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Christi Jugend ~ ~ 
- · 

Monatsschrift für die neuapostolische Jugend 

50. Jahrgang Nr. 1 Frankfurt am Main 1. Januar 1987 

Liebe Jugend! 

Vor etwas mehr als 50 Jahren gab der Stammapostel Bischoff das kleine 
Büchlein ;,Die Vollendu11g des flei)splanes Gottes nach den WortenJesu" her­
aus. Darin erklärte er, wie und in welchem zeitlichen Ablauf das Werk der 
Menschheitserlösung begonnen hat und zum Abschluß gebracht wird. 

Ich weiß, daß das Euch alle interessiert. Die Vollendung des Heilsplanes 
Gottes ist der Inhalt unseres Glaubens und Lebens, worauf alle unsere Erwar­
tungen und Hoffnungen ausgerichtet sind. Er ist in unseren Seelen fest veran­
kert. Sollte dies da oder dort noch nicht zutreffen, mögen diese Zeilen dazu 
eine Hilfe bieten. 

So will ich Euch in kurzen Darstellungen - vorwiegend mit den Worten 
des damaligen Stammapostels - die einzelnen Zeitabschnitte aufzeigen: 

Der erste Zeitabschnitt umfaßt die Spanne vom Sündenfall bis zur Geburt 
Christi. Wäh.rend diese.r Zeit kamen immer wieder Hinweise auf den kommen­
den Messias. Die Propheten des Alten Bundes haben von dem zukünftigen 
Heiland, Retter und König gesprochen und ihn als den schon im Paradies ver­
heißenen Erlöser dargestellt. Ebeuso waren die gottesdienstlichen Einrichtun­
gen im Alten Bund ein Hinweis auf ctie kommende Zeit, wodurch der Glaube 
an die zugesagte göttlid1e Hilfe immer wieder aufgerichtet und die Hoffnung 
auf den kommenden Erlöser lebend ig erhalten wurde (vgl. Hebräer 9). 

Der zweite Zeitabschni tt beginnt mit der Geburt Jesu und endet mit seiner 
Wiederkunft, bei der er die zubereiteten Seelen zu sich nehmen wird. Im Gala­
terbrief 4, 4 stehen die Worte: 

,,Da aber die Zeit erfüllet ward, sandte Gott seinen Sohn." 



Damit waren die Weissagungen des ersten Zeitabschnittes, die auf ihn 
hingewiesen hatten, erfüllt. Jesus hal den ihm von seinem Vater erteilten Auf­
trag restlos ausgeführt. Sein Kreuzestod, seine Auferstehung und Himmel­
fahrt bildeten den Abschlua seiner persönlichen Erdenmission. 

Mit der Sendung sein r Apostel führte Gott seinen Plan zur Erlösung der 
Menschen fort und gab hierfür zu Pfingsten den Heiligen Geist. rne Apostel 
sind Botschafter des Heils an Christi Statt, di,e da bitt n: Laßt euch versöhnen 
mit Gott. Diese Erlöserarbeit soll getan werden bis zu dem Tage, an dem der 
Sohn Gottes wiederkommt. Er selbst hat dies verheißen mit den Worten: 
„Wenn ich hingehe, euch die Stätte zu bereiten, so will ich wiederkommen und 
euch zu mir nehmen, auf daß ihr seid, wo ich bin" Gohannes 14, 3) . Die Engel 
bekundeten dasselbe bei der Himmelfahrt Jesu: Ihr Männer von Ga]iläa, was 
stehet ihr und sehet gen Himinel? Dieser Jesus, we.kher von euch ist aufge­
nommen in den Himmel, wird kommen, wie ihr ihn gesehen habt gen Himmel 
fahren (Apostelgeschichte 1, 11). 

Der himmlische Vater hat uns heute die Türen in viele Länder und zu vie­
len Völkern aufgetan. Trotz aller Anstrengung wird es aber nicht möglich sein, 
alle11 Menschen das Evangelium nahezubringen. Zu viele stehen noch unter 
den Einflüssen gottfeindlicher Mächte. -

An dieser Stelle unterbreche ich die Ausführungen; den Schluß werdet Ihr 
in der nächsten Zeitschrift „Christi Jugend" erfahren . Bis dahin nutzt die Zeit, 
wenigstens den Menschen das Evangelium nahezubringen, die ihr erreichen 
könnt. Seid gewill: kh unterstütze ctiese Arbeit täglich mit meinen Gebeten. 

Herzliche Grüße 
Euer 

Übertrieben? 

Als ich gebeten wurde, für „Christi Jugend" einen Beitrag zu schreiben, 
gingen meine Gedanken zurück in die Zeit, als ich noch zur Jugend zählte. Da 
Jießmir der liebe Gott ein Erlebnis werden, das meinen Glauben und meine Zu­
versicht zu dem Allmächtigen und seinem Wort stärkte; es gab mir einen festen 
Grund für mein weiteres Glaubensleben. 

Ich war damals noch im Studium und durfte schon seit einigen Monaten 
dem Herrn als Diakon dienen. Zu dieser Zeit hörte ich oft vom Altar, daß Jesus 
eines Tages gesagt habe: ,,Und ein Haar von eurem Haupt soll nicht umkom­
men!" (Lukas 21, 18). Jedesmal, wenn ich die-Ses Wort e'rnahm, stand in mei­
nem Herzen die Frage: Ist das auch in Wirklichkeit so? Ein Haar sollte nicht um­
kommen und auch nicht herabfallen, wenn der Herr nicht will? 

Was ist ein Haar und was kostet es? Nichts! 
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Ob der Herr das wirklich macht? Ist das nicht ein bißchen übertrieben? 
rnese Fragen bewegten mich oft und quä lten mich auch. Es war nicht so, 

daß ich nicht glaubte oder keine Freude hatte, für den Herrn zu schaffen und 
zu arbeiten. Gern erfüllte ich meinen Auftrag und hall meinem Priester und 
Vorsteher nach besten Kräften. Aber der liebe Gott, unser himmlischer Vater, 
der alle seine Kinder und Diener liebhal:, ließ mich eine Erfahrung machen, die 
alle Zweifel und Fragen beseitigte. ,,Welche ich liebhabe, die strafe und züchti­
ge ich!" (Offenbarung 3, 19). 

Es war an einem Samstagnachmittag, als ich mich anschickte, nach Tasi.k­
malaya zu gehen. Dieser Ort ist etwa 120 km von Bandung entfernt, und ich 
wollte dort meinem Priester bei der Gründung einer neuen Gemeinde helfen. 
Es war damals wegen der politischen Verhältnisse eine etwas unruhige Zeit. 
Viele junge Leute demonstrierten gegen die Regierung in Jakarta und „liehen" 
sich dazu mit Gewalt Autos und Busse, wo immer sie welche fanden. So begeg­
nete id1 an jenem Samstagnachmittag auch einer solchen Gruppe Jugendli­
cher, die meinen Wagen „leihen" wollten. Ich erklärte ihnen, daß mein Auto 
kein Privatbesitz sei, sondern der Kirche gehöre und ich den Wagen brauchen 
würde, um unseren Geschwistern in Tasikmalaya zu dienen. - Sie wollten 
mich aber nicht freigeben, bevor ich ihnen das Fahrzeug überlassen hätte. 
Nach vielem Hin und Her, das zu keinem Ergebnis führte, sagte einer von die­
sen jungen Leuten: ,,Bitte, gehen Sie dod1 mit zu unserem Anführer und erklä­
ren Sie ihm alles, er wird Ihnen sagen, was zu hm ist." 

Bezirksapostel Tansahtikno (vorn); links hinter ihm Apostel Saptohadiprayitno 

Bezirksapostel Alfons Tansahtikno 
geboren f,lm 25. Januar 1944, als Apostel tätig seit dem 31 . Juli 1985 in Indonesien. 
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Das tat ich dann auch. Ich ging zu dem Anführer, der in einem Gebäude in 
der Nähe zu erreichen war. 

Aber o weh, was mußte ich erleben! Es ergab sich kein vernünftiges Ge­
spräch - der Anführer und seine Kameraden rissen mir, ohne ein Wort zu sa­
gen, meine Brille von der Nase und begannen mich zu verprügeln. Sie schlu­
gen mit ihren Fäusten auf mich ein, ohrfeigten mich und traten mich mit ihren 
Stiefeln. Als sie fanden, es sei genug, was sie nur angetan hatten, fragten sie 
mich, ob ich ihnen nun den Wagen für eine Woche leihen wolle. 

,,Das kann ich nicht", antwortete ich, ,,denn der Wagen gehört mir nicht, 
sondern der Kirche! Über den Wagen verfügt mein Vater. Schicken Sie meinen 
Bruder" - den hatten sie nicht angetastet - ,,nach Hause, damit er meinen Vater 
hole!" · 

Bevor mein Bruder sich entfernte, konnte kh ihm noch zuflüstern: ,,Hol 
den Vater, aber kommt bitte nicht allein - holt die Militärpolizei zur Hilfe!" 

Danach nahm man mir den ZündschJüssel des Wagens weg und sperrte 
mich in ein leeres Zimmer. .. 

Als ich allein war, stellte ich zu meiner Verww1derung fest, daß ich gar kei­
nen Schmerz fühlte und auch nicht den geringsten Schaden genommen hatte. 
Kein Tropfen Blut war zu sehen und auch kein einziger blauer Fleck zu entdek­
ken! Ich fühlte mich ganz geborgen und friedsam, es war, als ob mich ein un­
sichtbarer Panzer umhülle, und mir wurde auf einmal bewußt, daß ich ein neu­
es Lied summte, das ich erst vor kurzem von meinem Vater gelernt hatte. Es 
heißt: ,,Save in the A.ans of Jesus!" (0 in den Armen Jesu ... ). Ich fühlte mich 
wirklich geborgen in den Armen J esu, die mich schützten. Das wurde mir rich­
tig klar, als einer dieser jungen Leuten zu mir kam und mich schalt Einige 
Stunden später kam mein Vater mit ein paar Militärpolizisten. Sie befrejten 
mich aus meinem Gefängnis und waren froh, daß sie mich heil und gesund 
vorfanden . Die jungen Leute aber waren mit dem Wagen verschwunden. 
Einer der Militfu:polizisten sagte zu mir: ,,Sie haben großes Glück gehabt! Sie 
sind nicht der erste, dem es so ergangen ist, aJle anderen mußten ins Kranke1,­
haus - sie haben aber trotzdem nichts aussagen wollen!" 

Ich wußte, wer mich beschirmt und errettet hatte! 
Dennoch war ich, als ich wieder zu Hause war, immer noch sehr bedrückt 

von dem„ was ich erlebt hatte. Ich konnte nicht verstehen, daß der liebe Gott so 
etwas zuläßt. Ich wollte ihm doch in seinem Werk helfen! Andererseits erregte 
ich mich, je länger ich über das nachdachte, was mir angetan worden war, im­
mer mehr. Ich konnte mich einfach nicht damit abfinden, daß man mich g,ep.rü­
gelt und getreten hatte! Dazu gehörte ich einer Studentenorganisation an und 
l1atte da auch eine bestimmte Stellung. Das steigerte meinen Ärger- ich wollte 
mich rächen! Die ganze Nacht konnte ich nicht schlafen, und allerlei Gedanken 
quälten mich. 

Am nächsten Morgen kam rne.in Vater in mein Zimmer; er wußte, daß ich 
die ganze Nacht kein Auge zugetan hatte, und merkte wohl, was in mir vor­
ging. So tröstete er mich mit den Worten aus 5. Mose 1, 30; 32, 35: ,, Der Herr, 
euer Gott, zieht vor euch hin und wird ffu- euch streiten ... Die Rache ist mein; 
ich will vergelten. Zu seiner Zeit soll ihr Fuß gleiten; denn die Zeit ihres Un-
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glücks ist nahe, und was über sie kommen soll, eilt herzu!" und auch aus Jesaja 
30, 15: ,,Denn so spricht der Herr Herr,-der Heilige in Israel: Wenn ihr umkehr­
tet w1d stillebliebet, so würde euch geholfen; durch Stillesein und Hoffen wür­
det ihr stark sein!" 

In meiner Dummheit und Starrköpfigkeit wollte id, mich nicht unter diese 
Trostworte beugen und trösten lassen. Ich wollte mich mit meinen eigenen 
Händen rächen. 

So ging ich jeden Tag in meiner MilitärW1iform zu dem Gebäude, wo man 
mich geprügelt hatte, eine ganze Woche lang, aber ich konnte keinen einzigen 
von den Übeltätern finden . Mit der Zeit wurde ich ruhiger und vernünftigei·. 
Schließlich gab ich alle Versa.ehe, mich zu rächen, auf und begann mit der 
Selb'stprüfung ... 

Plötzli,ch erkannte ich, daß das, was geschehen war, eine eindeutige und 
liebe Antwort vom Herrn auf alle meine Fragen und Zweifel war. Es ist nichts 
übertrieben, was der Herr gesagt und verheißen hat! Genau nach einem Monat 
geschah, was mir als Trostwort dienen sollte - jener Anführer wurde bei einer 
Auseinandersetzung erstochen! (vgl. 5. Mose 32, 35!). Diese Tatsache machte 
mich klein und demütig vor dem Herrn. Ich bin dann auch in mich gegangen 
und habe diesem Anführer alles, was er mir angetan hatte, vergeben. Ja, ich 
bete für seine Seele, damit ihm in jener Welt geholien werde und er zur Er-
kenntnis der Wahrheit kommen möge. · 

,,Alle Züchtigung aber", heißt es in Hebräer 12, 11., ,,wenn sie da ist, 
dünkt uns nicht Freude, sondern Traurigkeit zu sein; aber darnach wird siege­
ben eine friedsame Frucht der Gerechtigkeit denen, die dadurch geübt sind." 
So möchte ich allen Jugendlichen noch einmal zurufen: Es ist nichts übertrie­
ben und au.chnichts unmöglich, was der Herr-uns sagt oder verheißen hat! ln 
meinem Herzen steht das Wort: ,,Ich danke dir, Herr, du Gott Israels, daß du 
mich gezüchtigt hast und doch mir wieder geholfen!" (Tobias 11, 17). Seitdem 
will ich immer still sein und meine Hoffnung auf den Herrn setzen, bis er uns 
alle heimholt in sein wunderbares Reich! Alfons ransahtikno 

... ob jemand klug sei 

Psalm 14, 2 

Im Laufe der Geschichte haben die Menschen viel erforscht und manches 
Wissen angehäuft. Leider mangelt es aber oft an der Klugheit, das Wissen und 
Können richtig - das heißt zum Wohle der Menschen - einzusetzen. Viel zu 
wissen, bedeutet noch lange nicht, auch klug zu handeln. Es ist beispielsweise 
sehr unklug, den lebendigen Gott aus allen Überlegungen auszuklammern, 
den.n damit begibt man sich von vornherein auf einen Irrweg. Wir lesen in 
Psalm 14, 2: ,,Der Herr schaut vom Himmel auf der Menschen Kinder, daß er 
sehe, ob jemand klug sei und nach Gott frage." Das ist rechte Klugheit, wovon 
auch in Psalm 111, 10 geschrieben steht: ,,Die Furcht des Herrn ist der Weisheit 
Anfang. Das ist eine feine Klugheit, wer darnach tut; des Lob bleibt ewiglich." 
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Es gibt manche Lebensfragen im Miteinander, mit denen sich verantwor­
tungsbewußte und gebildete Menschen befassen, _ob in Natur und Technik 
oder in M dizin und Gesellschaft, ob in Forschung, En twick.lung oder anderen 
Gebieten, die wichtig sind. Das alles nehmen wir sehr ernst und wissen es zu 
schätzen, wenn etwas zum Wohle der Menschen geschieht. Es wäre falsch an­
zunehmen, daß unter denen, die in iluer Wissenschaft Großes.geleistet haben, 
niemand sei, der nach Gott fragt. Im Gegenteil! Es gibt so manche einsichtigen 
und klugen Männer, die bei all ihrem Forschen die Frage nach Gott einbezie­
hen und ihren Gottesglauben bekunden. Solch eine Gesinnung hängt doch 
nicht von der Intelligenz ab, sondern von einem klugen Herzen. 

Keiner braucht, und wenn sein Leben noch so schlicht verläuft, sich be­
drängt zu fühlen von den prahlerischen Reden solcher, die da sagen: Es' gibt 
kejnen Gott. Genug hochgebilcl.ete und einsichtige Menschen haben sich ein 
gläubiges Herz bewahrt, während andererseits mancher, der nicht mit großer 
[ntelligenz ausgestattet ist, das Vorhandensei11 des Allmächtigen in Abrede 
stellt. 

Alle aber, die nach Gott fragen, sollten nicht nur nach seiner Existenz, son­
dern vor allem nach s inem Willen fragen. Dar:in wollen wir einer jeden Seele 
Vorbilds in und klug handeln. 

Unser Wandel 

Psalm 119, 3 

Zunächst einmal ist es wichtig zu wissen, was man unter „Wandel" zu 
verstehen hat. Unser Wandel drückt sich aus in unserem Denken, in dem, was 
wir sagen und tun, aber auch in unserer Haltung, unserer Einstellung, unse­
rem Sein und wie wfr über diese Erde gehen. Dabei kommt es nicht nur darauf 
an, wie uns die Menschen sehen, sondern vor allem, wie wir vor den Augen 
Gottes bestehen. 

Was sieht der Herr, wenn er uns ansieht? Die Menschen, die um uns sind, 
können wir blenden. Gott abet schaut ins Herz; ihm bleibt nicht verborgen, wie 
wir wirklich sind. Er weiß, was wir tief im Herzen tragen. Und.nun beantworte 
sich jeder selbst die Frage: Wie verhält es sich mit unserem WandeJ vor dem 
Allmächtigen? 

Wir kennen aus der Heiligen Schrift die 'Begebenheit, daß der Prophet Sa­
muel einst das Haus Isai besuchte. Er war in dem Auftrag hingegangen, einen 
seiner Söhne zum Könjg zu salben. Sowohl der Prophet als auch lsai hielten 
jeden der Söhne, die Samt1el vorgestellt wurden, für würdig. Doch der Mann 
Gottes bedauerte, daß sich bei ihrem Anblick nichts in ihm regte. Deshalb frag­
te er, ob das alle seine Söhne seien. AJs Isai ihm eingestand, daß es noch einen 
gab, den David, der als der jüngste Sohn die Schafe hütete, befahl er, ihn sofort 
holen zu lassen. Sie mußten eine Weile warten, bis David kam. Wir könne.n 
uns gut ausmalen, daß die anderen Söhne wie auf „heißen Kohlen" saßen. Die­
se Zeit wird der Prophet ganz anders genutzt haben, nämlich betend! Isai wie-
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derum mag bei sich gedacht haben: lch möchte nur wissen, was derwilll AJs sie 
schließlich den David brachten, sprach der Herr: ,,Auf! und salbe ihn; denn der 
ist's" (1. Samuel 16, 4-13). Gott hatte seinen Wandel gesehen, er wußte, was 
David tief im Herzen trug. Dem Herrn war vertraut, daß in ihm nicht nur das 
Zeug zu einem Hirten lag, sondern daß er fähig war, den Thl'On zu besteigen. 

Wenn der Herr uns ansieht, muß er wahrnehmen können, daß wir nicht 
nur fähig sind, unseren Leib auf Erden zu erhalten und unseren Platz in der 
menschlichen Gesellschaft auszufüllen, sondern daß wir geeignet sind, Him­
melsbürger zu werden, und daß wir die Fähigkeit eines Königs und Priesters in 
uns tragen. Deshalb sollten wir uns allezeit bemühen, uns in unserem Wandel 
des Evangeliums Christi wÜl'dig zu erweisen. 

Es gibt Augenblicke, in denen wir Gemeinschaft mit Gotteskindern ha­
ben, in denen wir mit Amtsbrüdern beisammen sein können. Dann verhalten 
wir uns (zumeist) vorbildlich. Doch dann gibt es Zeiten, in denen wir auf uns 
allein gestellt sind. All diese Möglichkeiten fallen unter das Wort, das uns ein­
mal der Stammapostel in unsere Seele schrieb: ,,Wandelt mrr würdig dem 
Evangelium Christi, auf daß, ob ich komme und sehe euch oder abwesend von 
euch höre, ihr s tehet in einem Geist" (Philipper 1, 27). Er und die Apostel er­
warten also von der Jugend, daß sie immer eins sei im Glauben, ganz gleich, ob 
sie unter uns di.enen oder nicht. Dazu gibt es im Leben viele Parallelen. Denken 
wir nur an Eltern und Kinder. Manche Kinder benehmen s ich recht ordentlich 
in Gegenwart ihrer Eltern, sobald Vater und Mutter jedoch außer Sicht- und 
Reichweite sind, tun sie, was ihnen beliebt. Eheleute sind nicht ständig bei­
sammen; wie sd1ön, wenn sie voneinander sagenJ<önnen: Ganz gleich, ob wir 
gerade zusammen sind oder nicht, unser Wandel ist unverändert; die Liebe zu­
einander unterliegt keinen Schwankungen. - Das h·ifft auch auf eile Knechte 
Gottes zu. Der Bezirksapostel kann nicht jeden Sonntag in allen Gemeinden 
sein; in manche kommt er nur ein- oder zweimal im Jahr. Kann er trotzdem al­
len Geschwistern und Amtsbrüdern bescheinigen: Ihr steht fest im Glauben, 
ob ich bei euch bin oder nicht!? Können das auch die Bezirksämter sagen, oder 
müssen sie etwa klagen: Wenn wir in den Gemeinden dienen, dann ist alles in 
Ordnung und friedlich, aber kaum haben wir ihnen den Rücken gekehrt, dann 
geht es drunter und drüber. Das wäre doch sehr bedauerlich . 

Der Bezirksapostel Rosentreter erzählte einmal eine kleine Geschichte, cüe 
zum Nachdenken anregt: 

Georgs Vater mußte einmal eine längere Reise antreten. Da der Junge sich 
nicht immer von der braven Seite zeigte, ermahnte ihn der Vater vor seiner Ab­
reise: ,,Sei gehorsam, auch wenn ich nicht daheim bin, und folge deiner Mut­
ter! Hier ist eine Tafel, ein Hammer und Nägel. Jedesmal, wenn du etwas tust, 
was deiner Mutter nicht gefällt, schlägt sie einen Nagel in dieses Brett. Wenn 
du aber lieb zu ihr bist und s ie stolz auf dich sein kann, zieht sie jeweils einen 
Nagel heraus." Als sich Georg nach einer Woche das Breit betrachtete, er­
schrak er über die vielen Nägel. Da nahm er sich ernstlich vor, sich zu bessern, 
denn sd1on bald würde der Vater zurückkehren. Er gab sich alle Mühe - und 
ein Nagel nach dem anderen verschwand. Als der Vater wieder zu Hause war, 
sagte er zu Georg: ,,Ich habe mir das Brett angesehen; du mußt wirklich sehr 
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lieb gewesen sein, denn ich habe keinen einzigen Nagel entdeckt." Etwas be­
drückt antworte te ihm Georg: ,,Ha t du denn nicht die Einschläge gesehen?" 
,,Die habe ich übersehen", beruhigte ihn der Vater. 

Geht es uns allen nicht auch so? Wir weisen manche Spuren der Geister 
auf, denen wfr Raum gegeben haben. Aber die Gnade des Herrn tilgt unsere 
Sünden. Vor unsei·em Widersacher sind diese Entgleisungen, die Folgen des 
Ungehorsams gegen Gott, hinweggenoipmen. - Die Spuren aber, die manche 
Sünde hinterläßt, bleiben ... 

Kämpfen 
1. Timotheus 6, 12 

Wir wollen alle unsere Kräfte zusammenfassen, um in der Gemeinschaft 
der Gotteskinder zu bleiben. Wer das tut, wird entdecken, daß er viel leichter 
den Bösen in sich überwindet. Es gibt nichts Schöneres; a"ls neuapostolisch zu 
sein, als ein Überwinder über sich zu werden. Wenn Menschen Wettkämpfe 
veranstalten, dann ist das Unangenehme, daß es immer einen Verlierer gibt. 
Der Bezirksapostel Pos erwähnte einmal: ,,Weil man so schlecht verlieren 
kann, sagt man bei uns in Holland: ,Fußballspielen ist Krieg!"' 

Es sei eine Aussage gestattet: Neuapostolisch sein bedeutet Krieg, aber 
nicht gegeneinander, sondern gegen den alten Menschen in uns selbst. Das 
sind schwere und oftmals langwierige Kämpfe, die aber zu dem herrlid1en 
Ausgang führen, daß wir von ganzem Herzen .in den Dienst unseres Gottes 
treten. 

Wir kennen unter denen, die in einem Dienstverhältnis stehen, im großen 
und ganzen drei Gruppen: Sklaven, Knechte und Kinder. Ein Sklave steht in 
völliger Abhängigkeit zu seinem Herrn, ohne Rechte und persönliche Freiheit, 
und darf keinen eigenen Willen entfalten . Es bleibt ihm keine Wahl, er muß ge­
horsam sein. Bei einem Knecht ist das etwas anderes. Wenn er seine Arbeits­
stunden, in denen er sich unter den Willense.ines Meisters stellt, hinter sich ge­
bracht hat, dann kann er sich frei bewegen und selbst bestimmen. Mancher in 
dieser W e1 t denkt, Knecht zu sein, und hat gar nicht gemerkt, daß er schon lan­
ge zu einem Sklaven irgendeines Geistes wurde, der ihn in die völlige Leib­
eigenschaft trieb. Mancher Geistgetaufte hat sich in die Knechtschaft der Welt 
begeben, weil er sich im Hause Gottes für einen „Meister" hielt, der alles besser 
wußte ... Eine solche Seele hat den Kampf an der falschen Stelle begonnen. Es 
wäre ihr dienlicher gewesen, ein großer Knecht vor dem Herrn zu sein, aJs ein 
kleiner „Meister", dessen Gedankengut nicht aus dem Heiligen Geist kommt. 

Am besten ist es, daß wir uns als Kinder des Allerhöchsten bewähren. Kin­
der sind Erben, und Erben empfangen das, was vom Vater ist. Sie müssen aber 
in ihre künftigen Aufgaben hineinwachsen und deshalb gelegentlich wie ein 
Sklave und auch wie ein Knecht arbeiten, alles aber im Dienste Jesu. Da bleibt 
der Kampf gegen sich selbst nicht aus. Der Sieg aber ist das ewige Leben, zu 
dem die Kinder Gottes berufen sind. 
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Christi Jugend ~fit ---
Monatsschrift für die neuapostolische Jugend 

50. Jahrgang Nr. 2 Frankfurt am Main 1. Februar 1987 

Liebe Jugend! 

Sicher habt Ihr schon brennend diese Ausgabe von „O,risti Jugend" er­
wartet, in der Ihr die Fortsetzung dessen lesen könnt, was der Stammapostel 
Bischoff in dem Buch „Die Vollendung des Heilsplanes Gottes nach den Wor­
ten Jesu" in knappen Worten als wertvolle Erkenntnis v.eröffentlichen ließ. Mö­
ge Eure Sehnsucht nach dem Er cheinen unseres Herrn und Bräutigams durch 
die nachfolgenden Zeilen noch verstärkt werden! 

Der dritte Zeitabschnitt beginnt mit dem Kommen des Herrn Jesus. Dabei 
werden die Seinen verwandelt und von dieser Erde d01·thin entrückt, wo der 
Verklärte tms die Stätte bereitet hat. Der Apostel Paulus sagt in 1. Korinther 
15, 51. 52: 

„Siehe, ich sage euch ein Geheimnis: Wir werden nicht alle 
entschlafen, wir werden aber alle verwandelt werden; 
und dasselbe plötzlich, in einem Augenblick, zur Zeit der 

letzten Posaune." 
Die Vereinigung Jesu mit den Seinen wird als Hochzeit des Lammes be­

zeichnet, wie das in Offenbarung 19, 7 beschrieben ist: 
,,Lasset uns freuen und fröhlich sein und ihm die Ehre ge­
ben! denn die Hochzeit des Lammes ist gekommen, und 

sein Weib hat sich bereitet." 
Während der Hochzeitim Himmel wird hier auf Erden eine böse Zeitsein. 

Der Apostel Paulus sprach schon zu den Geschwistern in Thessalonich vom 
,,Geheinmis der Bosheit" (2. Brief, Kapitel 2, 7) . Wie in de.r Offenbarung Johan-



nes 10, 7 verheißen ist, daß sich das „Geheimnis Gottes" vollenden wird, so 
wird auch dasjenige der Bosheit zu seinem VolJmaß kommen. 

Der vierte Zeitabschnitt beginnt mit tl~u Zurückkommen des Herrn auf 
d.ie Erde nach der Hochzeit des Lammes im Himmel. Die Braut ist nun Königin 
geworden und wird mit ihrem Erlöser lmd Erretter von Ewigkeit zu Ewigkeit 
vereint sein. Es beginnt eine umfassende Arbeit an den Seelen der Menschen, 
die noch auf Erden sind, wie auch an allen in den Bereichen der Entschlafenen . 
Es soll nlle11 geholfen werden. Der Böse samt seinem Anhang ist während der 
für diese Arbeit vorgesehenen tausend Jahre gebunden. Er kann kein·e Seele 
melu· beeinflussen und verfülm~n. We:r dann dem Liebeswerben des Herrn 
und seiner Boten widerstrebt, tut es aus eigenem Willen. 

Der Prophet Jesaja verhieß, daß dann auch in der sichtbaren Schöpfung 
eine Wandlung eintreten wird. Wenn der Herr den Schaden seines Volkes ver­
binden und seine Wunden heilen wird, dann wird des Mondes Schein sein wie 
de.r Sonne Schein, und der Sonne Schein wird siebenmal heller sein denn jetzt 
(vgl. Jesaja 30, 26). 

AL1ch die natürliche Lebenszeit des Menschen wird Veränderungen erfaJ,­
ren, wie dies in Jesaja 65, 20 vorausgesagt ist: ,,Es sollen nicht mehr dasein .Kin­
der, die nur etliche Tage leben, oder Alte, die ihre Jahre nichterfüJJen; sondern 
die Knaben sollen htmdert Jahr alt sterben ... "Wenn derJünir,;te hundertjährig 
stirbt, so muß doch ein Greis um ein Vielfaches älter werden. 

Der füniteZeitabschnittb ginntdamit, daß Satan und sein Anhang noch­
mals losgelassen werden. Die Offenbarung Johannes 20, Vers 7, sagt darüber: 
,,Und wenn tausend Jahre vollendet ind, wird der Satanas los werden aus sei­
nem Gefä ngrus. '' Sein Kampf gegen die Heiligen und der Kampf derer, die ihm 
zufallen Werden, ist aber aussichtslos. 

Zu diesem Zeitabschnitt gehört die Zweite Auferstehung; er endet mit 
dem Endgericht oder Jüngsten Gericht über aJle, die noch nicht gerichtet wa­
ren. Der Rats hluß Gottes zur Menschhei Lse1:lö Ltng ist dann durd1geführt und 
vollendet. Satan ist mit seinem Anhang in die ewige Verdammnis verwiesen. 
Die Erlösten abe'r sind ewig bei ih1·em Herrn und Erlöser, und Christus über­
gibt dann das Reich einem Vater, auf daß Gott sei alles in allen (1. Korinther 
15, 28), 

Soweit das seinerzejt Niedergelegte, leicht geküi:z.t und mit einigen Einfü­
gw1gen. Es stellt dies eigentlich nur die gerafft Inhaltsübersicht dar, denn der 
Stammapostel Bischoff hat die einzelnen Zeitabschnitte ausführlich beschrie­
ben, Lmd zwar unter Verwendung der vom Herrn Jesus selbst gesprochenen 
Worte. Sid1er findet Th1· da und dort bei älteren Geschwistern noch eines dieser 
längst vergriffenen Büchlein, d.ie allerdings nur in Deutsch erschienen. Ich 
denke, [hr werdet es mit Freude lesen und vielJeicht ermöglichen können, daß 
es auch andere zum Lesen bekommen, 

Mit herzlichen Grüßen, im steten Warten auf den großen Tag der Ersten 
Auferstehung, Euer 

l 
10 



„Du bist der Schönste 
unter den Menschenkindern" 

Psalm 45, 3 

„Loblied auf den Gesalbten Gottes w1d dessen Braut'', so ist der 45, Psalm 
überschrieben. Wer wollte sich nicht an Schönem er.freuen? Und vielleicht gar 
selbst so sein! icht nur im Äußeren, sondern ein angenehmes und anspre­
cl1e.ndes Wesen aufwe.ise:n. Auch gerade bei jungen Menschen treten solche 
Wünsche hervor. Wir lieben nicht nur schöne Worte, sondern suchen Erfolge, 
über die wir uns freuen können, und Erlebnisse, die zu Herzen gehen. Für den 
Urlaub erhofft man sich schönes Wetter, ja alles, was zum Heute gehört und 
was die Zukunft bringt, soll schön sein. Was aber ist schön, was macht Schönes 
aus? 1 

Ein Geck hält sich immer für eine unwiderstehliche Schönheit. Doch kurz­
lebig ist, was eine Modeströmung lobt und erhöht. Wie selten wird .solch ein 
schnelles Vergehen ,bedacht! Wollten nicht schon viele Menschen dem schö­
nen Augenblick Dauer verleihen - und vermochten es nicht? Es „sahen die 
Kinder Gottes nach den Töchtern de.r Menschen, wie sie schön waren", heilst 

Der Bezirksapostel Nehrkorn inmitten solcher Gotteskinder, an denen in dem Gottes-
dienst die Heilige Versiegelung vollzogen wurde · 

Bezirksapostel Fritz Nehrkom 
geboren am 12. Oktober 1934, nls Apostel tiilig seit dem 15. November 1981 im Bezirk 

Sachsen-Thiiringen/D DR 
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es in 1. Mose 6, 2. Das ist die erste Erwähnung des Wortes „schön" in der Bibel. 
Aber welcher Zustand wird beschrieben, welche Folgen ausgelöst? Der näch­
ste Vers vermittelt einen erschreckenden Einblick: ,,Die Menschen wollen sich 
von meinem Geist nicht mehr strafen (nicht mehr zurechtbringen, nichts mehr 
sagen) lassen; denn sie sind Fleisch" (1. Mose 6, 3)! 

Kinder Gottes leben aus dem Geist ihres himmlischen Vaters. Das Göttli­
che ist die Grundlage wahrer Schönheit. Wie häßlich dagegen ist die Lüge, der 
Haß, die Mißgunst. Die Schönheit einer Braut wird nicht so sehr von einem 
hübschen Gesicht und einem eleganten Brautkleid bestimmt, sondern vor al­
lem von eine1· edlen Gesinnung, denn diese nimmt Einfluß auf einen harmoni­
schen Ehestand. Nun ist ja eine Braut nur mit einem Bräutigam denkbar . Er 
mu.ß sie erwählt haben und sie müssen einander gefallen. Maßstäbe sucht man 
an ihm, und er selbst soll ein Maßstab sein. Die Braut möchte zu ihm aufschau­
en und mit ihm eine glückliche Zukunft finden, de.r Bräutigam mit ihr eine 
herzlich e und innige Gemeinschaft. An allem, was sein ist, möchte er sich mit 
ihr gemeinsam erfreuen. 

Schönes will gepflegt sein, solf es diesen Zustand behalten. Wieviel Mittel 
gibt es dafür auf dem Gebiet der Körperpflege und der Kosmetik. Nicht alle 
und nicht in jedem Maß sind sie natürlicher Schönheit zuträglich. Man muß 
gut wählen und darfauch dabei - wie überhaupt im Leben- ,,nicht zu dick auf­
tragen". Wie erfrischend ist der Anblick eines gepflegten Babys. Mitunter hört 
man sagen, daß es noch einen Rest aus dem Paradies mitgebracht habe. Ist es 
nicht erstrebenswert, daß der Stammapostel, daß die Apostel sagen können: 
Unsere neuapostolische Jugend hat schöne Seelen; es geht Freude von ihr 
aus!? 

Die wahre d1önheit eines Menschen spiegelt sich wider in den Tugen­
den, die ihn auszeichnen . Ein Mensch, der es mit der Treue ernst meint, ver­
liert seinen Glanz auch im Alter nicht. Schön ist der gottesfürchtige, sanftmüti­
ge, von Herzen demütige Mensch, der in Liebe dient und h'ilft. Wie köstlich ist 
es um eine Seele bestellt, die ·Gott segnet und die daraufhin selbst zu einem Se­
gen wird . Sie zeichnet in die Hert en anderer Spuren und geht einer 11imm1i­
schen Ernte entgegen. Schön ist der Men eh, der redlich arbeitend seinen Kin­
dern das B.rot erwirbt und es in Dankbarkeit vor Gott mit ihnen bricht, ebenf!o 
wie der, der seine Eltern, seine Lehrer ehr t. Das gilt auch für den Beter, für den, 
der vergeben kann, und für s0lche, die dem Herrn die rechten Opfer bringen. 
Mit Schönheit geziert is t das Gotteskind, das eine unerschütterliche Hoffnung 
im Herzen trägt, das geduldig, friedfertig, ehrlich, dankbar, freundlich, gütig, 
gläubig, sanftmütig, liebevol1 und keusch ist - alles Früchte des Heiligen Gei­
stes . Eine solche S~ele lebt in einer Harmonie mit Gott. Wenn der gute Hirte 
Jesus Christus ein solches Schaf seiner Weide ruft, dann gibt das ein schönes 
Bild: Es folgt der Stimme des Sohnes Gottes, es folgt dem Wort des Herrn. -
Wie herrlich wird es sein, wenn in der Ersten Aufers tehung alle, die durch die 
Arbeit des Heiligen Geistes geschmückt werden konnten, gerufen werden und 
kommen! 

Wann kann man von einem neuapostolischenJungen, einem neuapostoli­
schen Mädchen sagen, daß sie schön seien, schön im Sinne unsers Herrn und 
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Bräutigams? Wenn sie gelernt haben zu verzichten, wo es angebracht ist, zu 
überwinden, was nicht frommt, und ihren Glatiben Zlt bekennen, wo immer 
sich Gelegenheiten bieten. Überhaupt: Im Dienst de Herrn tätig zu sein -mit 
reinem Herzen im Chor mitzusingen. dort zu helfen, wo in der Gemeinde flei­
ßige Hände benötigt werden, wo Kranke zu trösten sind, und vieles mehr-, 
läßt die Seelen nur noch schöner werden. Vor meinen Augen steht beispielhaft 
ein junger neu:apostolischer Bruder. Gingen seine Schulkameraden vor Jahren 
zu Unternehmungen, die seiner Gotteskindschaft entgegenstanden, dann zog 
er sich in die elterliche Wohnung zurück, spielte auf der Geige oder auf der 
Mundharmonika oder sang fröhlich- wenn auch allein - das Lied Nr. 38 aus 
dem Gesangbuch: ,,Schönster Herr Jesus ... " Das ist zwar unter den Weih­
nachtsliedern aufgeführt, er aber griff unabhängig von der Jahreszeit darauf 
zurück, immer, wenn ihm danach zumute war. Daraus zog er jeweils neue 
Glaubensfreude, die ihn an der Hand Gottes erhielt und nicht ins Ungewisse 
absinken ließ. Dieses Lied enthält wahre Wertungen, edle Versprechen und 
selbst Hinweise auf das Zukünftige - ein wirklich schönes Lied! 

Der 45. Psalm weist auf den Herrn Jesus hin, den „Schönsten unter den 
Menschenkindern". Holdselig sind seine Lippen, anmutig und lieblich. ,,Ich 
bewahre mich in dem Wort deiner Lippen vor Menschenwerk, vor dem Wege 
des Mörders" (Psalm 17, 4), betete der König David und: ,,meine Lippen prei­
sen dich" (Psabn 63, 4). Durch die Propheten läßt der liebe Gott sagen: ,,Ich will 
Frucht der Lippen schaffen, di.e da predigen: Friede, Friede, denen in der Ferne 
und denen in der Nähe, spricht der Herr, und wm sie heilen" Oesaja 57, 19). 
„Des Priesters Lippen sollen die Lehre bewahren, daß man aus seinem Munde 
das Gesetz suche" (Maleachi 2, 7). Und im Brief an die Hebräer lesen wir: ,,So 
lasset uns nun opfern durch ihn das Lobopfer Gott allezeit, das ist die Frucht 
der Lippen, die seinen Namen bekennen" (B:ebräer 13, 15). 

Durch solche Pflege, sein Wort und seine Liebe und alle himmlischen Ga­
ben segnet der liebe Gott ein jedes seiner Kinder, das dies Schöne vom Herrn 
Jesus anzieht, und er segnet sie ewiglich. 

Das Gedicht: ,,Wahre Schönheit" beschreibt, welche Augen, Wangen, 
Gesichtszüge, Hände, Füße, welcher Mund, welche Stimme, welches Herz 
schön sjnd. Es endet mit diesen Strophen: 

Suchst du, o junges Herz, hier zu gefaJlen, 
so sei es deinem Heiland nur allein! 
Dann wirst du ihm, dem Schönsten unter allen, 
an Schönheit stammverwandt und ähn lich sein! 

Das ist die Schönheit, welche nie veraltet, 
im rauhen Sturm des Lebens nie erbleicht 
und droben dann, vollkommen ausgestaltet, 
die herrlichste Vollendung einst erreicht. 

(aus „Unsere Familie" 2/1969, Seite 50) 
Fritz Nehrkorn 
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Gedanken zum Gottesdienst 
für die Entschlafenen 

Psalm 103, 8 

Wir gehören zu einem besonderen V01k, dem reich gesegneten Volk Got­
tes, mit dem er einen ewigen Bund geschlossen hat. 

Was ist denn so einmalig an diesem Volk? 
Keine Nation auf Erden kann - wollen wir einmal von Noah und den Sei­

nen absehen - auf einen gemeinsamen Ahnen zurückblicken, geschweige 
denn, daß die dazugehörenden Menschen von einem einzigen Vater abstam­
men. Wir aber sind Kinder des himmlischen Vaters, der alle seine Kinder aus 
demseJben Geist gezeugt hat und mit dem gleichen Brot und Wein speist. 

Schauen wir hier in eine Familie, so können wir feststellen, daß bestimmte 
Eigenschaiten un.d Charakterzüge bei allen Abkönunlingen wiederzufinden 
sind; es ist das Erbgut, das über Generationen weitergegeben wird. Der König 
David beschrieb einmal Gottmü den folgenden Worten:,, Barmherzig und gnä­
dig ist der Herr, geduldig und von großer Güte" (Psalm 103, 8). So ist unser 
Vater! 

Und wie sind wir als seine Kinder? 
Wir sind doch nicht aus der Art geschlagen! Er hat uns seinen Odem ein­

geblasen und:von seinem Leben gegeben, er hat uns zu Erben des Reiches Got­
tes ausersehen, und bereitet uns für unsere ewige Bestimmung zu. Dru-f er da 
nicht erwarten, daß die Seinen ebenfalls barmherzig und gnädig, geduldig und 
von großer Güte sin d?! Wir sind dod1 sein Volk und Eigentum, das mit seinem 
Geist erfCLllt ist. 

Von diesen herrlichen Gaben, die die Welt nicht kennt und auch nicht ge­
ben kann (vgl. Johannes 14, 17), wollen wir im Hinblick auf den Gottesdienst 
für die Entschlafenen in einem nie dagewesenen Ausmaß abgeben in die jen­
seitigen Bereiche. Dabei soll unser Blick über den eigenen Bekannten- und Ver­
wand tenkreis hinausgehen. 

Der Bezirksapostel Enge lauf wies einmal darauf hin: ,, Wir Brüder sind be­
auftragt, im fernen Westen und im fernen Osten und in der Nähe zu dienen. 
Darum ist unsere Liebe allumfassend, darum schließen wir in unser Erbarmen 
insbesondere all die Menschen mit ein, die zu irgendwelchen Zeiten in den 
von uns betreuten Gebieten gelebt haben.'' 

Bei diesem Bemühen türmen sicil auch Hindernisse auf, d ie unsere Liebe 
behindern oder verzögern wollen. Doch wir tragen eine geadelte Seele, ein 
Meisterstück der Liebe Gottes in uns. Und aus ihr soll ein Meisterwerk der 
Barmherzigkei.t hervorgehen. Großes wollen wir an den Entschlafenen voll­
bringen. Der Tag des Herrn wird es dann ausweisen, wer durch deine, durch 
unser aller Gebe te, durch unser aller Liebe aus dem gebundenen Zustand her­
ausgeführt und danach auf einen festen Glaubensgrund gestellt werden konn­
te. Was wird das für ein herrliches Fest sein, dessen Größe wir heute kaum in 
seiner vollen Auswirkung erallnen können. 
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Aus dem Leben eines Gottesmannes 
Einige Zeit vor seinem plötzlichen Heimgang am 31. Dezember 1985 verfaßte der 

Apostel Te11cher eine umfangreiche Darstellung seines Lebens. Der Beridrt ist so an­
sd1aulich geschrieben und enthält so viele Anregungen für einen gottgefälligen Wandel 
über diese Erde, daß' ein jeder daraus lernen kann: · 

Wenn ich auf meine Pilgerreise zurückblicke, dann stehe ich in tiefer Ehr­
furcht und großer Dankbarkeit vor meinem himmlischen Vater. Worte zu fin­
den, die gebührend die Güte und Liebe beschreiben, die mir auf meinem Le­
bensweg zugeflossen sind, ist mfr iuch t möglich. So kann ich einleitend nur sa­
gen: Was ich habe und was ich bin, ist des Herrn. 

Mein Geburtsort St. Gall_en ist mir bis heute die irdische Heimat geblieben. 
Am 21. Februar 1917 wurde ich als „Nachzügler'' in die liebenden Hände einer 
edlen Mutter gelegt. Meine drei Schwestern $Owie mein Bruder gaben sich alle 
Mühe, mir den Pfad durchs Leben zu ebnen. Doch besonders besorgt waren 
meine treuen Eltern. Da mein Vater längere Zeit beim Militär dienen mußte, lag 
die ganze Last der Familie auf den Schu1tem meiner Mutter. Tag und Nachtar­
beitete sie und sorgte für uns Kinder. Oftmals des Tages kniete diese gläubige 
Frau nieder und bat um das tägliche Brot. Als dann der 1. Weltkrieg zu Ende 
ging, wurde der Kampf nicht leichter, denn die Arbeitslosigkeit griff um sid1, 
und lange Zeit war bei uns „Schmalhans" Küchenmeister. Aber gerade diese 
schwere Zeit half, den Glauben zu vertiefen und nach Gott zu fragen. Trotz al­
ler Not durfte ich eine schöne Jugendzeit erleben. Was aber besonders in meine 
Seele gelegt ww·de, war der tiefe Glaube meiner Mutter. Als gläubige Katholi­
kin war ihre Zuflucht stets die Kirche, während mein ebenfalls gläubiger Vater 
dem evangelischen Glauben angehörte. Da sich aber hier zwei Gegensätze 
zeigten, erwachte 1n den Herzen meiner Eltern ein Suchen nach dem einen. 
Weg des Herrn. 

Eines Tages stand ein Vertreter vor der Tür. Seine Ang~bote fanden bei 
meinen filtern keinen Anklang, doch dann lenkte dieser Mann das Gespräch 
auf den Glauben. Er war neuapostolisch, lud zum Gottesdienst ein, und meine 
Eltern folgten . Ich selbst wurde nach einigen Wochen in diese Kirche mitge­
nommen. Wie das im Kopf der Kinder so vorgeht: der einfache Raum sprach 
mich nicht an; nur widerwillig begleitete ich meine Eltern. Um so mehr er­
schrak ich, als sie mir sagten, sie wollten diesen Glauben annehmen. Nachdem 
ich das erfahren hatte, suchte ich schnurstracks meinen Pfarrer auf, mit dem 
ich ein schönes Verhältnis pflegte. Andererseits wollte ich aber meine Eltern 
nic.h t betrüben. So ging ich abwechselnd m,al in den neuapostolischen und mal 
in den evangelischen Unterricht. In Schwierigkeiten geriet ich, als meine Kon­
fümation immer näher rückte. Nun mußte ich mich entscheiden. Lag es da 
nicht auf der Hand, daß ich mich mit dieser Frage an meinen Pfarrer wandte? 
Die Antwort dieses Mannes fiel ganz anders aus, als ich erwartet hatte: ,,Du 
darfst Deine EI tern .nicht enttäuschen, obwohl ich dich gerne in meiner Kirche 
konfirmiert hätte." Schließlich war der große Tag da. Mit innerem Zwiespalt 
lief ich zu der Versammlungsstätte im Haldenl10f. Zu diesem Festtag war Be­
such gekommen; der Bezirksältest.e Schneider, der ab 1935 das Apostelamt 
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trug, trat an den Altar. Das liebe, von der Sonne gebräunte Bauerngesicht hatte 
es mir angetan. Während dieses Gottesdienstes schmolz jeder Widerstand des 
Herzens wie Eis an der Sonne. Es war mir plötzlich unfaßbar, daß ich mich so 
lange gesträubt 11atte. Ich kam mir vor wie Saulus, als der Herr mit ihm redete. 
Als wir dann vor den Altar gerufen wurden, gab ich ni ht nur ein freudiges, 
sondern ein überzeugtes „Ja!". 

Nun galt mein Leben dem Herrn . Das erste, was ich nach diesem Tag tat, 
war, wiederum zu dem Pfarrer zu gehen. Als ich ihm sagte: ,,Nun habe ich den 
Weg erkannt -=- ich bin neuapostolisch geworden und will es auch bleiben", er­
hielt ich die Antwort: ,,Ich kann dich v rstehen. Ich wußte auch, daß du, wenn 
du dies erkennen kannst, keinen anderen Weg mehr einschlagen wirst." Diese 
Worte haben mir wohlgetan. 

Damals gehörte ich noch zu den Pfadfindern. Schon bald merkte ich, daß 
sie mir ein Hemmschuh waren. Doch der Jugendleiter, der spätere s·ezirksälte­
ste Heierle - noch heute ein treuer und lieber Freund von mir - sagte: ,,Bleibe 
nur, solange es dir gefällt." Wie weise sein Rat war, konnte ich zu jener Zeit 
nicht wi sen. Im Augenblick empfand ieh nur, daß er mich verstanden hatte, 
und das freute mich sehr. Nur wenige Wochen nad1 diesem Gespräch erlebte 
ich etwas, was meinen sofortigen Austrittnach sich zog. Nun mußte ich keinen 
,,n uen Pfad" m hr suchen, sondern jetzt galt es, andern den Weg zu weisen. 
So durfte ich als Junge (noch in kurzen Hosen) das Zeugnis austragen. Dabei 
erinnere ich mich an ein besonderes Edebni : Der ZeugenJeiter hatte meinen 
Freund und mich gebeten, zum erstenmal allein hinauszugehen, den edlen Sa­
men auszustreuen. Schweren Herzens belTaten wir ein altes Haus und suchten 
das oberste Stockwerk aus, weil wir annahmen, dort würden arme Leute woh­
nen, die uns Buben icher anJ1ören würden. Wir kamen überein, wer die Einla­
dung überbringen sollte, weru, sich die Tür öffnen würde. Geklingelt habe ich, 
sprechen sollte mein Freund. Eine freundliche Frau öffnete, bat uns hereihzu­
kommen und fragte nach unserem Begehr. Thr Mann saß still in einer Ecke und 
las die Zeitung. Als ich den Freund aufforderte zu sprechen, sagte dieser: 
,,Nein, rede du!" Mir rutschte „das Herz in die Hose". Ganz zögernd kam mei­
ne Bitte über meine Lippen: ,,Kommen Sie doch einmal zu uns in den Gottes­
dienst; wir sind neuapostolisch. Da ist es o schön. Mehr kann ich Ihnen dazu 
nicht sagen, das muß man erleben." Nun war's gesagt; wir entschuldigten uns 
für die Störung und verabschiedeten uns mit den Wo·rte:n: ,,Am Mittwoch­
abend holen wlr Sie ab!" Eine Antwort erhielten wir nicht. Wie angekündigt, 
standen wir mittwochs wieder vor der Tür, und die Frau war bereit rnitzuge­
hen. Das Ehepaar konnte den henlichen Glaubensweg erkennen. Dies war die 
erste Glaubensstärktmg und der Anfang als Zeugenarbeiter. {SchluB folgt) 

Liebe Jugend, 
am 20. Februar begehtunserStammapostel seinen Geburtstag. Wu·wollen 

uns a.n djesem Tag ganz besonders mit ihm verbinden und seiner herzlich 
gedenken . Laßt es ihri fühlen, daß wir ihn lieben! 
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Christi Jugend J 0 
Monatsschrift für die neuapostolische Jugend 

50. Jahrgang Nr. 3 Frankfurt am Main 1. März 1987 

Konzentration auf den letzten Schritt 

Meine liebe Jugend! 

Auf allen Kontinenten, in zur Zeit über 170 Ländern auf Erden, suchen wir 
die letzten Schafe Christi. Der liebe Gott macht keine Unterschiede zwischen 
alten und jungen, reichen und armen, großen und kleinen Menschen, deren 
Herkunft oder Hautfarbe. Er sieht in die Herzen und nach dem Glauben. Welt­
weit sind heute die Knechte Und Kinder Gottes bemüht, nach dem Wort zu 
handeln: Kaufet die Zeit aus, denn es ist böse Zeit! 

Bei der vielseitigen Evangelisations- und Öffentlichkeitsarbeit wird soweit 
wie möglich versucht, auch 13ehörden und Regierungen über die Neuapostoli­
sche Kirche zu informieren. Dies geschieht meistens in persönlichen Gesprä­
chen, bei denen eine „Dokumentation über die Neuapostolische Kirche" über­
geben wird. 

Bei einem solchen Anlaß wurde ein Staatsmann gefragt, welche Gedan­
ken er äußern würde, wenn er ein Grußwort an die Jugend zu richten hätte? 
Ohne lange zu überlegen, erwiderte er: ,,Es ist meines Erachtens das Wichtig­
te, zu erkennen, daß alle Arbeit im Diesseits nur bis zum vorletzten Schritt ins 

Jenseits reicht. Das Wichtigste ist die Konzentration auf den letzten Schritt, der 
uns vom Diesseits ins Jenseits führt." 

Diese Aussage eines Staatsmannes hat beeindruckt, entspricht sie doch 
der Erkenntnis der Kinder Gottes. Dieses Wissen bestimmt die Gestaltung 
unserer Erdenzeit! 



Liebe Jugend, die Tage eilen hin. Täglich werden viele Schritte gemad1t. 
Einer wi-,;d der letzte sein- für den einen früher, den anderen später. 

Den I~tzte-n Schritt wälu-end der Gnadenzeü machen alle Menschen. Aber 
nur füi: die Wiedergeborenen, die bis zuletzt dem Herrn an der Hand der Apo­
stel Jesu Treue bewahren, folgt darau.f der erste Schritt in den Hochzeitssaal 
des Lammes. 
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Wie du gewandelt bis zum letzten Schritt auf Erden, 
so wird dein erster Schritt hinein ins Jenseits werden! 

Herzlich Euer 

* 

Der letzte Schritt 

Nur noch ein Schritt, dann keiner mehr, 
und dieser Schritt entscheidet. 
Erwäge ernst, bedenke sehr, 
was dieser Schritt bedeutet. 
Der letzte Schritt, die letzte Tat, 
das letzte Wort, die letzte Saat-
Was hast du dir bereitet? 

Zum letzten Schritt der Knecht des Herrn 
die Hand zur Hilfe reichet, 
vertraue ihm, er hilft so gern 
der Seele, die nicht weichet. 
Der letzte Schritt, die letzte Tat, 
das letzte Wort, die letzte Saat -
Was hast du dir bereitet? 

Sieh nicht zur Seit', sieh nicht zurück 
beim letzten Schritt am Berge, 
dem treuen Herzen, klaren Blick 
verleiht Gott Kraft und Stärke. 
Es öffnet bald der Himmel sich, 
der Herr erscheinet mächtiglich, 
vollendet seine Werke. 



Welchen Namen trägst du? 

Vor etlichen Jahren, nachdem meine Frau und ich von Johannesburg/Süd­
afrika nach Zürid1/Schweiz umgezogen waren, hatten wir ein nettes, fast er-
heiterndes Erlebnis: · 

Als Bischof für das Gebiet Zentralschweiz wollte ich in einer kleinen Land­
gemeinde einen meiner ersten Gottesdienste in meinem neuen Arbeitsbereich 
halten. Mit dem Auto fuhren wir zu unserer Versammlungsstätte. Schon von 
weitem sahen wir vor dem Haus die Geschwister warten, die uns begrüßen 
wollten. Hier muß ich schnell noch etwas anfügen, was ich oben unerwähnt 
ließ. Zwa.r hatten wir den Wohnort gewechselt, unsere beiden Söhne Ernst 
und Richard waren jedod, in Südafrika zurückgeblieben. Nun ~lso hatten wir 
die wartenden Geschwister vor unserem Gottesdienstraum erreicht. Da sahen 
wir zu un erem großen Erstaunen unter ihnen ·einen jungen Bruder, der ein 
Zwillingsbruder unseres Sohnes Ernst hätte sein können. Ich sagte ZlL meiner 
Frau: ,,Du, sieh maJ, dort steht unser Ernst!" 

Beim Begrüßen der Geschwister fragte \0 diesen jungen Bruder nach sei­
nem Namen . Freundlich lächelnd-was die Ahnlichkeit noch verstärkte-erwi-

Von links: Bischof Gut, Apostel Hendricks, Bezirksapostel Graf 

Bezirksapostel Ernst Graf 
geboren am 20. April 1931, als Apostel tätig seitdem 27. Oktober 1985. Sein Wirkungs­
bereich umfaßt den westlichen Teil der Republik Südnfrika, Namibia und Bophuthatswana 
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de.rte er: ,,Graf ist mein Name!" Ohne weiter darauf einzugehen, daß wir somit 
Namensvettern sind, wollte ich auch seinen Vornamen wissen. Nw, war unse­
re Überraschung groß, denn er erwiderte: ,,Mein Vorname ist Ernst!" Dieser 
Bruder glich also nicht nur äußerlich sehr unserem weit von uns entfernt woh­
nenden Sohn, sondern er trug auch denselben Namen und zudem befanden 
sich beide im gleichen Alter. 

Meine Frau und ich vermißten unsere Kinder sehr. Was lag näher, als den 
Priester jener kleinen Gemeinde, Ernst Graf, sofort als „Ersatzsohn" gewisser­
maßen zu „adoptieren". Bis heut verbindet uns eine be anders herzliche Zu­
neigung mit ihm und das Band der Liebe und des tiefen Empfindens. 

Als Adam ~um ersten Mal Eva saJ1, sagte er: ,,Das ist doch Beln von mei­
nem Bein und Fleisch von meinem Fleisch; man wird sie Männfa. heißen, dar­
um daß sie vom Manne genommen ist" (1. Mose 2, 23) . Dies war die erste Na-
men verwandtschaft wlter den Menschen. . .. 

Unter einigen Völkern erhalten die Kinder heute noch erst nach Jahren 
einen Namen, der dann die besonderen Eigenschaften und Charakterzüge, die 
das Kind besitzt, anzeigt. 

Durch die Wiedergeburt aus Wasser und Geist haben wir einen neuen Na­
men erhalten. Ich rate euch, liebe Jugend, lest einmal nach: Offenbarung 3, 12; 
Lukas 10, 20; Philipper 4, 3; Jesaja 62, 2. 

An unserem Glaubensziel angekommen, werden wir verschiedene Na­
men tragen. Solche, die wir aus Gnaden zugewiesen bekamen, aber auch sol­
che, die wir, oft mit viel Mühe und Sorgen, ja selbst mit Tränen und auf unse­
ren Knien erarbeiten mußten: Erstling, Uberwinder, König und Priester für da 
Tausendjährige Friedensreich, Braut des Herrn, Sohn und Tochter Gottes, Er­
be des göttlichen Reiches ... Viell icht wißt ihr noch mehr aufzuzähl n ... 

Den Namen „Gotteski11d" haben wi:r allein aus Gnaden und unverdient 
empfangen. Der Name „Überwinder'' fällt uns aber nicht in den Schoß; ihn zu 
erlangen, erfordert unseren ganzen Einsatz. Wer ihn anstrebt, muß sich mit al­
len Fasern seine Herzens darum bemühen. 

Den Namen „Gottes ohn" trug der Herr Jesus schon lange vor seinem Op­
fertod, aber den Namen„ König aller Könige", ,,Hen aller Herren", ,,Anfänger 
und Vollender des Glaubens" mußte er durch Bewährung, Gehorsam, Stand­
haftigkeit, Mi:ihe, Arbeit und Demut erringen. 

Welche Namen konnte uns bisher der Herr beilegen? 
lch m_~te jenes otteskind fragen, wie es heißt, und erlebt(!! dabeiFreude 

und eine Uberraschung. Der Herr aber kennt die bei Namen, die er an einem 
Tag zu sich nehmen wird. Welch eine Freude wird es bei denen, die angenom­
men werden, auslösen, wenn sie ihren neuen Namen empfangen, der dem des 
Sohnes Gottes ntspricht. Nicht nur während der Zeit, in der wir heute unse­
ren ·künftigen Namen erarbeiten, sondern für a!Je Ewigkeit wird uns ein beson­
ders tiefe- Empfinden und Band der Liebe mit unserem Seelenbräutigam und 
dem himmlischen Vaterverbfaden, denn 

WIR TRAGEN DEN GLEICHEN NAMEN 
wie Gott der Vater und sein Sohn-wir sind Gottes Geliebte. 
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Einssein 
Immer wieder werden wir durch das Wort des Herrn auf das Einssein hin­

gewiesen. Dieser Zustand ist ein Zeichen der Vollkommenheit, zeigt also an, 
wie nah wir dem Sohn Gottes schon gekommen sind oder wie fern wir noch 
seinem Wesen sind. Einssein heißt, in Gedanken, Worten und Taten eines Sin­
nes und Geistes sein. 

Einig ist noch nicht eins. Oft müssen sich Menschen erst in langen Gesprä­
chen einig werden, um entscheiden und handeln zu können. Wo aber das 
Einssein herrscht, schlagen zwei Herzen gleich, und zwei Seelen denken das­

, selbe. Das ist Einssein. Darin wollen wir offenbar sein. 
Wir können nicht erwarten, daß sich der liebe Gott nach unserem Willen 

ausrichtet. Wir müssen tun, was er will. Er ist der Vollkommene, während wir 
noch unvollkommen sind. Wenn wir einen Maßstab benötigen, dann halten 
wir uns das Verhältnis zwischen dem himmlischen Vater und seinem Sohn vor 
Augen. Unsere Bewährung im Einssein liegt darin, wie wir das Wort der Apo­
stel Jesu verwirklichen! 

Wer will sich schon gern eine Blöße geben? 
NSiehe, ich komme wie ein Dieb. 
Selig ist, der da wacht und hält seine 
Kleider, daß er nicht bloß wandle 
und man nicht seine Schande sehe" 

(Offenbarung 16, 15). 

Der himmlische Vater bietet uns die Kleider des Heils an, damit wir nicht 
bloß erfunden werden. Aber der liebe Gott spricht nicht direkt vom Himmel 
herunter, sondern dafür hat.er die vielen Brüder gegeben, die sich bemühen, 
die Anvertrauten mit den schönsten Seelenkleidern auszustatten. Schon in un­
serem A!ltagsleben trachtet doch ein jeder danach, ordentlich u.nd möglichst 
auch in w nig hübsch angezogen zu sein. Das gilt für den i;nwendigen Men­
schen ebenso . Doch dafür ist Bereitsd,aft vonnöten; man muß stillhalten, 
wenn man will, daß einem neue Kleider angelegt werden sollen. Solange man 
Kind ist, trägt man das, was Vater und Mutter kaufen. Aus Erfahrung sagen 
sie: ,,Kind, das ist gerad fü.r dich das Beste!" . 

Im Glauben bleiben wir Kinder des Allerhöchsten. Und unser himm­
lischer Vater weiß doch am besten, was uns „steht" . ·wer sich auf ihn verläßt, 
ist sehr dankbar für diese Kleider, die er uns anlegen möchte. Das sind nicht 
nur Festtagskleider, die man am Sonntag trägt, sondern damit- bew~gen wir 
uns auch durch alle Tage. Die Welt soll und muß erkennen, daß wir dem leben­
digen Gott dienen, daß wir Gottes Geist im Herzen tragen, daß wir uns inner­
lich zum Guten verändert haben, daß die Hand des Allerhöchsten an uns ar­
beitet, daß wir das Ziel vor Augen haben, zum Ebenbild Christi zu werden. Je­
de Zeit hat ihre Idole, ·und Scharen junger Menschen zeigen sich als Abklatsch 
solcher vermeintlicher Vorbilder. Für die Gotteskinde1· ist der Wunsch, dem 
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Sohn Gottes ähnlich, ja gleich zu werden, keine vorübergehende „Modeange­
legenheit", sondern das Streben danach, am Tag des Herrn überkleidet wer­
den zu können mit dem hochzeitlichen Kleid. 

Aus dem Leben eines Gottesmannes 

Ei11ige Zeit vor seinem plötzlichen Heimgang n111 31. Dezember 1985 ve,faßte der 
Apostel Teuclter eine u111fm1greid1e Darstel/1111g seines Lebens. Der Bericht ist so nn­
sc/rnulich geschn'eben und enthi'iil' so viele A11regungen fiir eiuen gottgefiillige11 Wandel 
ilber diese Erde, daß ein ;eder d,1rru1s Jemen ka1111. -Hier nun folgt der Schluß: · 

Da ich ein wenig auf der Violine „kratzen" konnte, wurde ich eingeladen, 
im Orchester unserer Gemeinde mitzuwirken. Außerdem durfte ich auch im 
Chor mitsingen, was mir immer eine besondere Freude war. Die Geschwister 
merkten auch, daß ich mit dem Putzlappen umzugehen verstand. So schloß 
ich mich der Putzgruppe in unserer Kirche an. Dadurch waren alle Abende 
ausgefüllt. Natürlich mußte ich auch die Aufgaben lösen, die mit meinem kauf­
m ännischen Beruf, den ich erlernte, zusammenhingen. Aber der Herr hat mir 
auch darin wunderbar geholfen. 

An einem Mittwochabend stand im Gottesdienst ein junger Bruder neben 
mir, den ich zuvor noch ni_e gesehen hatte . Aus voller Kehle sang er das Ein­
gangslied mit, und plötzlich schauten wir uns beide an. Das war meine erste 
Begegnung mit dem jungen Glaubensbruder Hermann Hänni, der Anfang, 
aus dem sich eine weitere gemeinsame Arbeit für den Herrn ergab und der Be­
giru1 einer treuen Freundschaft, der ich mich noch heute erfreue. Erlebten wir 
schöne Stunden im Werke des Herrn, waren wir voll Dankens, erhielten wir in 
der Weinbergsarbeiteine „Abfuhr", .ließen wir uns nie entmutigen. Um einan­
der zu stärken, begleiteten wir uns gegenseitig auf dem ach.hauseweg. Man 
könnte denken: Das ist doch selbstverständlich! Aber Frew1d Hermann Hänni 
begleitete mich nach Hause, und anschließend ich ihn, und das wiederholte 
sich an einem Abend oft drei- bis viermal, bevor wir uns verabschiedeten. 

Eine besondere Freude aber war-es mir immer, wenn ich mit dem nachma­
ligen Stammapostel Streckeisen ausgehen durfte. Oftmals begleitete ich diesen 
großen Gottesmann nach Teufen, Speicher oder Stein. Die Fußwanderungen 
dorthin waren so eindrucksvoll und segensreich, daß ich solche Tage immer als 
Feste meines Lebens empfand. Damals war es noch möglich, auf der Straße zu 
laufen . Ich sehe noch das Bild vor mir, wie die Jugend eiJ.1e Kette bildete, die die 
ganze Straßenbreite ausfüllte. In zwei, drei Reihen wanderten wir dann zu der 
jeweiligen Gemeinde und auf der ganzen Wegstrecke erklangen unsere 
Lieder. 

Wehmütig denke ich zurück an diese schöne Jugendzeit, in der wir nur 
eines kannten: beieinander und miteinander -vorwärts - aufwärts - himmel­
an! 

Außer den schon erwähnten Gottesmännern leuchten mir aber auch eini­
ge weitere edle Zeugen als Sterne am Glaubenshimmel. Oft ging ich im Haus 
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des Bezirksältesten Baumann ein und aus. Ja, es bot sich Gelegenheit, ihm in 
der Seifensiederei zu helfen, was mir besondere Freude machte, denn dadurch 
konnte ich stets in seiner Nähe sein. 

Dann lernte ich im Hause Gottes die Tochter des späteren Bezirksältesten 
Baisch kennen. Wir knüpften ein Band, das nur viel Freude und Kraft gab. In 
ihr fand ich ein Gotteskind, das von ganzem Herzen dem Herrn anhing. Diese 
schöne Verbindung erlitt auch ein tiefes Weh: Vor unserer Vermählung wurde 
die treue, edle und tiefgläu.bige Mutter Baisch a&gerufen. Der Herr hat eine 
reüe Garbe heimgeführt. .. 

Wenn ich schon dabei bin, zurückzugreifen in mein Leben als ein Gottes­
kind, so steht vor mir nochmals der Schrecken, als ich an den Altar gerufen 
wurde, um das Amt eines Unterdiakonen zu empfangen. An demselben Tag 
bekam ich die Einladung, nachmittags in eine Außengemeinde zu kommen. 
Daß zum ersten Schreck der zweite kommen würde, hätte ich nie gedacht. 
Kaum einige Stunden im Unterdiakonenamt, wurde ich zum Mitdienen an 
den Altar gerufen. Ich meinte, versinken zu müssen ... Noch in weitere Aufga­
ben wurde ich hineingestellt. Ich wurde zum Jugendleiter berufen . "6ald sollte 
ich als Vizedirigent arbeiten und später als Dirigent im Chor und Orchester. Al­
les ging so leidlich, auch weJ1n ich meine besten Kräfte dafür einsetzte. Die 
größte Freude bestand ja darin, daß wir dem Herrn dienen durften. 

Eines Tages wurde es erforderlich, den Bezirk St. Gallen-Centrum zu tei­
len. Der dazu ausgesonderte Bezirksälteste Ernst Streckeisen übernahm den 
neuen Bezirk St. Gallen-Ost. Die vielen seligen Stunden zu schildern, die ich er­
leben durfte, würde mehr als ein Buch füllen. Eines aber möchte ich festhalten: 
in diesem Ämterkreis war eitel Freude und Liebe, eine Zusammengehörigkeit, 
die sich-wunderbar auswirkte. Der Seelenfeind war zwar auch tätig, aber ge-
gen eine solche Einheit war es schwer anzurennen. _ 

Nachdem ich nun den Bund der Ehe geschlossen hatte, empfing ich das 
Priesteramt und ww·de gleichzeitig versetzt. Ich wurde aus dem vertrauten 
Kreis der Gesd1wister herausgenommen und der Gemeinde Speicher gege­
ben. Als junger Vorsteher galt es nun zu bewahren, was geschaffen war, und 
zu vermehren, was mir übertragen wurde. Zuerst mußte ich die „Appenzeller" 
kennenlernen. Schon bald fand ich herau.s, welche Bedeutung dem Wort des 
Apostels Paulus beizumessen ist: ,,Ich bin jedermann allerlei geworden, auf 
daß ich allenthalben ja etliche selig mache" (1. Korinther 9, 22). Aus diesem 
Grunde wurde ich ein „Appenzeller". Ich besuchte meist Bauern in ihrem 
Stall. Oftmals habe ich mich zu ihnen gesetzt und gefra.gt, ob ich die Kühe mel­
ken dürfe . Da und dort wurde es mir dann bewilligt. Damit hatte ich den Ein­
gang in die Familien gefunden Lmd konn~.e Zeugnis bringen. Der vormalige 
Vorsteher von Speicher sagte mir bei der Ubergabe des Auftrages: ,,Der Hen 
möge Dir das Zwiefache schenken." Daran habe ich mich geklammert und es 
auch erleben dürfen. Der Segen blieb nicht aus! In dieser Gemeinde erlebte ich 
viel Freude, aber auch manchen Sturm. Der Ortspfarrer hatte mich „besonders · 
gern", denn durch die Arbeit der Geschwister wurde dieser Mann angeregt, in 
mancher Beziehung tätig zu werden. Ich war nie sicher, ob mir nicht jemand 
au-flauerte. Doch immer wieder erlebte ich die Hilfe des Herrn. 
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Seit 1942 war ich als H:irte tätig und ab 1952 als Bezirksevangelist. In cüeser 
Zeit galt es oftmals mehr als sonst, im Glauben und in der Nachfolge treu zu 
bleiben. Noch heute höre ich die Stimme des Bezirksapostels Streckeisen, als er 
mich anrief und fragte: ,,Bewilligst Du, daß ich nach St. Gallen komme?" Daß 
mich eine w1geahnte Freude durchzog, werden sie.her alle verstehen. Hätte ich 
aber gewußt, daß mir an diesem Tag der Bezirk St. Gallen-Centrum und damit 
das Bezirksältestenamt anvertraut würde, wäre meine Freude doch gedämpft 
gewesen. Die Folgezeit brachte manche schlaflose Nacht; viele Sorgen lagen 
auf meiner Seele. Aber die Zusage: ,,Sei getrost!" hat über die schwere Zeit hin­
weggeholfen. Das Bewußtsein, über mir ist eine starke Hand, ja sind betende 
Hände, gab mir Kraft, alles zu tun, um die Anvertrauten durch alle Anfechtun­
gen und Glaubenss.tünne hindurchzuführen. 

Einen Höhepunkt der Freude erlebten wir, als wir für die Gem_einde 
St. Gallen Land kaufen konnten, auf dem unsere erste eigene Kirche in der 
Stadt erbaut wurde. 

Bei aller Freude erlebten wir auch Schmerz: der Apostel Schneider sen. trat 
in den Ruhestand. Jahre später verließ uns der Apostel Hänni, um in Neucha­
tel Wohnsitz zu nehmen, besonders we.hmütjg stimmte uns aber, als der Be­
zirksapostel Streckeisen die Vaterstadt verließ, um nach Zürich zu ziehen. Es 
war ein großer Trost, daß es nur eine äußere Trennung war, denn im Herzen 
blieben wir immer nahe beisammen. Der Herr richtete uns wieder auf; in dem 
Bischof Schneider jun. war eine edle Gabe als Nachfolger und Apostel für uns 
bestimmt. Unter dieser liebenden Hand wurde mir durch den Stammapostel 
Bischoff 1957 das, Bischofsamt anvertraut. Neunzehn Jahre war es mir vergönnt, 
dem Apostel Schneider jun. zur Seite zu stehe.n. Ich habe versucht, seine Arme 
zu stützen, denn unermüdlich .wirkte er und gönnte sich keine Ruhe. 

Nie wollte es mir in den Sinn, daß es einen Augenblick geben würde, in 
~em auch dieser große Gottesmann sein Rüstzeug aus der Hand legen sollte. 
Ofter haben wir davon gesprochen, daß wir einmal fast gleichzeitig in den Ru­
hestand treten werden. Doch dann kam alles ganz anders. In Basel, wo ich das 
Bischofsamt empfangen hatte, wurde dem treuen Gottesmann die Arbeitslast 
abgenonu11en, denn sein Leib war den Auf,gaben nicht mein- gewachsen. Un­
faßbar war es für mich, als mir der Stammapostel eröffnete, daß ich nun das 
Apostelamt empfangen sollte und an seiner Stelle die gestellten Aufgaben 
übernehmen müsse. Die einmalige Ausrüstung durch den geliebten Stamm­
aposte.l Streckeisen gab mir die Kraft, den Ruf an.zunehmen, undmit der Bitte: 
„0 Herr, hilf! o Herr, laß wohlgelingen!" (Psalm 118, 25) versuche ich, meinen 
Vorangängern eine Hilfe zu sein. 

Daß mir viele treue Helfer tatkräftig zur Seite stehen, erfüllt meine Seele 
mit großer Freude und tiefer Dankbarkeit. Mein größter Wunsch liegt in 
dem Gebet: 

Herr, mach uns alle würdig, nimm uns alle an und hilf, daß 
wir in der uns zugemessenen Zeit noch die Schafe finden, 
die du zu dir ziehen willst ... 
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Der „Steinerne Mann" 

Meine lieben jungen Brüder und Schwestern, 

im letzten Jahr diente ich den Gotteskindern in der Stadt Augsburg im 
Apostelbezirk Bayern. Am Samstag zuvor fand ein Singen und Musizieren un­
serer Kinder, del' Jugend und des O rch esters statt. Es erfreute die Herzen der 
Zuhörer und stimmte uns auf den Gottes­
dienst des folgenden Tages ein. 

Am Ende dieses Zusammenseins 
dankten mir und den anwesenden Aposteln 
zwei Schwestern iri der Landestracht und 
erzählten dabei eine inhaltsreiche Ge­
schichte aus der Vergangenheit ihrer Vater­
stadt, die ihr auf der folgenden Seite 
nachlesen könnt. Gern lasse ich Euch auch 
die zusätzlichen Gedanken wissen, die uns 
Gotteskinder das einstige Geschehen lehrt. 

Dies mit herzlichen Grüßen und 
besten Wünschen zur täglichen Stand­
haftigkeit und Treue von 

Eurem 
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Zum Andenken an die Festtage 30./31. August 1986 in Au g s b ur g 

Lieber Stammapostel, 

in Augsburg gibt es die Geschichte von einem tapferen Bürger, der einstens die 

Bewohner der Stadt vor dem Hungertod bewahrte. Man schrieb das Jahr 1635. Der 

30-jährige Krieg brachte für das reiche Augsburg schwere Zeiten. Um die Stadt war ein 

Belagerungsring der feindlichen Macht gezogen worden und die Vorräte gingen zur 

Neige. Hungersnot und Pest drohten die Bevölkerung dahinzuraffen. In dieser Not war 

es ein Augsburger Bäckermeister, der mit dem letzten, großen Brotlaib auf die Stadtmauer 

stieg und den Feinden zurief, daß noch viel Brot in der Stadt sei. Den Brotlaib schleuderte 

der mutige Mann den Belagerern entgegen. Dabei wurde ihm der rechte Arm 

abgeschossen. Kurze Zeit darauf zogen die feindlichen Belage.rungstruppen ab und die 

Stadt war gerettet. 

Die Augsburger Bürger setzten ihrem Retter ein Denkmal und nannten es 

"Der Schtoineme Ma" (Der Steinerne Mann). 

Sogar die schweren Zerstörungen der Stadt ·während des letzten Krieges überlebte das 

Denkmal vom "Schtoinerne Ma", weshalb die Augsburger seine S_tandhaftigkeit nochmals 

bewunderten. 

Wir Gotteskinder in dieser Stadt werden auch manchmal von der Macht des Bösen 

umzingelt. Wir machen es dann wie der "Steinerne Mann" und begeben uns auf die 

Gebetsmauern. Hier zeigen wir dem Satan, daß viel Brot des Lebens vorhanden ist. 

Erleichtert dürfen wir dann feststellen, daß der Feind unserer Seele von dannen zieht und 

sich die Jakobusworte erfüllen: Widerstehet dem Teufel, so fliehet er von euch! 

Sie, lieber Stammapostel, sind gekommen, um uns wieder mit Lebensbrot zu versorgen, 

damit wir unseren Glaubenskampf siegreich führen können. 

Zur Erinnerung an Ihren Besuch dürfen wir Ihnen eine Figur des "Schtoineme Ma" vo~ 

Augsburg mitgeben und Ihnen zugleich versichern, daß unsere Standhaftigkeit und Treue 

zu Ihnen ungebrochen sind. Ganz herzlichen Dank für Ihr Kommen und den damit 

verbundenen Segen. 

, Die Jugend aus dem Bereich Augsburg 
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Gottes Segen 

Als ich gegen Ende des Jahres 1924 geboren ww-de, diente mein Vater in 
einer kleinen, neugegründeten Gemeinde in einem wenig bewohnten Stadt­
viertel von New York City. Nachdem ich drei Jahre alt geworden war, machte 
es sich unsere Mutter zur Aufgabe, jeden Dienstagvormittag eine der 'Familien 
aus unserer Gemeinde zu besuchen oder manchmal auch Gäste, die an unse­
ren Gotte. diensten teilnahmen. Meine zwei Jahre ältere Schwester und ich 
sollten sie dabei begleiten . Wenn ich auch als .Kind damals die einzelnen Wo­
chentage noch nicht kannte, so wußte ich doch den Sonntag von den anderen 
Tagen zu unterscheiden. Und noch ein weiterer prägte sich mir ein: der „Be­
sud1stag", an den ich nur schmerzl:ich dachte, sobald er heranrückte. 

Aud, wehn wir weit entfernt von Reichtum lebten, hatten wir aber immer 
ausreichend zu essen. ld, entsinne mich gena.u, daß wir Kinder unsere beson­
dere Garderobe für die Kirche hatten, die wir nur sonntags anziehen durften. 
Und natürlich an den „Besuchstagen" . Daran stellten wil· am einfachsten fest, 
daß dieser wieder gekonu:nen war, denn anstelle unserer üblichen Kleidung, 
die wü· zum Spielen anzogen, mußten wir unseren „Sonntagsstaat" trngen. 
Nicht im mindesten begeisterten uns Ki11der diese allwöchentlichen Unterneh­
mungen, denn für uns bedeuteten sie, wie die Puppen in irgendwelchen frem­
den Häusern sitzen zu müssen, durften wir doch weder reden noch spielen. 
Eigentlich wai· es uns sd1on verboten, nur einen Muskel zu bewegen. Unsere 
Mutter bemerkte bald unsere Unzufriedenheit. Und ""'as tat sie? Nach besten 
Kräften versuchte sie uns die Absicht zu erklären, die si mil Uu·en Besuchen 
verband. Mit ihren Gaben wollte sie im Werk Gottes mithelfen und Einfluß 
nehmen auf unsere eigene Zukunft. Zu jener Zeit verstanden wir noch nicht, 
daß wir dadurch Segen empfangen würden. 

An ei11e.m rnensta 0 moJ,"gen wollte sie es uns restlos verständlich machen, 
daß wir, wenn wir dem Herrn dienen, unter den Segen Gottes k0mmen. ,,Habt 
ihr nicht Gruntl", agte sie, ,,die Besud1e mit dankbaren, offenen und demüti­
gen Herzen zu machen?! Wi:r gehören zu den wenigen Kindern ottes auf 
Erden und sind gewürdigt, in seinem großen Werk der Eriös,ung mitzuhelfen, 
selbst ihr als die Kleinen! Wenn ihr das tun wollt, so wird eud1 der himmlische 
Vater in b~sonderer Weise segnen ." Dann setzte sie hinzu, daß w:ir nach der 
Rückkehr von dem Besuch und dem Mittagessen draußen spie.Jen .dürften . 
Gottes Segen würde sich, sagte sie, darin zeigen, daß uns der Nad1mittagJän­
ger vorkommen werde als der gesamte übrige Tag. ,,Dann eid ihr wohl im­
stande zu verstehei1, was mit diesem egen verbunden ist, derdod1 , Vermeh­
rung' bedeutet. " Da wir unserer Mutter bedi11gungslos glaubten, taten wir, 
was sie uns geraten hatte. Freudigen Herzens machten wir den Be uch , aßen 
danach zu Mittag und gingen anschließend hinaus zum Spielen. 

Das trug sich vor mehr als 58 Jahren zu, aber ich kann mich nod, immer 
ganz genau dal'an erinnern, wie lang mir dieser Nachmittag vorkam. Während 
dieser paar Stunden ging ich dreimal ins Haus und fragte jedesmal meine Mut­
ter, ob wi:r nicht sd1on zum Abendessen kommen müßten -immer wieder hat­
te ich gedadü, nun müsse der Nad,mittag aber wirklich zu Ende sein. 
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Dieses kleine Erlebnis hat mich durch mein ganzes Leben begleitet und 
sich in den vielen Jahren, die seither vergangen sind, hundettfach als segens­
reich erwiesen. Wir sind gewiß, der liebe Gott war immer sehr gllt zu uns! Wir 
führen ein glückliches Familienleben und können uns lieber Kinder und Enkel­
kinder erfreuen. Wir haben genug für unsere irdischen Bedürfnisse und aus­
reichend Gesundheit und Kraft, dem Herrn zu dienen. Das weitere Leben auf 
Erden sehe ich als eine sehr gli.i.ckliche Zukunft. Doch wie dem auch sei, weit 
wichtiger für uns sind die geistigen Segnungen! Der treue Gott schüttet sie 
über uns jedoch nur unter der Vdraussetzung aus, daß wiril,m als erstes LU1ser 
Opfer darbringen; das ist ein Bestandteil des Segensstromes. Worauf soll denn 
der liebe Gott seinen Segen legen, wenn wir keine Opfer bringen? Heute besit­
zen wir alle Schätze, nach denen ein gläubiges Gotteskind nur fragen kann: 
einen lieben Stammapostel und Bezirksapostel, treue Brüder, die nach Gottes 
Plan der Erlösung dienen, ein unbegrenztes Arbeitsfeld, in dem es gilt, noch 
die Seelen zu finden, die der Herr ziehen will. Wer die ihm von Gott verliehe­
nen Gaben und Anlagen in den Dienst des Sohnes Gottes stellt, der erfährt ihr 
stetes Vermehren und sammelt sich ewige Schätze. Doch nichts wollen wir uns 
zugute halten, denn der Herr Jesus sagte einmal: ,,Wenn ihr alles getan habt, 
was euch befohlen ist, so sprechet: Wir sind unnütze Knechte" (Lukas l7, 10). 
Legt aber unser h1mmlischer Vater seinen Segen auf unsere Bemühungen, so 
werden sie von ewigem Wert und unendlicher Bedeutung sein. John w. Fendt 

Bezirksapostelhelfer Fendt bei einem „ Weinbergsarbeiter-Treffen" in Taiwan 

Bezirksapostelhelfer John W. Fenrlt 
geboren nm 25. 11. 1924, nls Apostel Mtig seit dem 15. Oktober 1967 

Sein Arbeitsbereich umfnßt i11 Amerika: Bnltnmns, Domi11ikn11ische Republik, Guntemn­
ln, Gunyn·11n, Haiti, Honduras, Mexiko, Tri11idnd und den OsUeil der USA; in Afrika: 
Kamerun ; i11 Asie11: Ho11gko11g, Taiwan 1111d in Europa: Großbritn1111ien 111id Jr!n11d . 

28 



Verkündiget den „unbekannten Gott" 
Apostelgeschichte 17, 15 - 34 

Der Stammapostel legte einmal einem Gottesdienst für die Entschlafenen 
die Begebenl1eit zugrunde, daß der Apostel Paulus nac.h Athen gekommen 
war, um den Athenem das Evangelium Christi nahezubringen. Da heißt es in 
der Apostelgeschichte 17, 22. 23: ,,Paulus ab r stand mitten aLLf dem Gerichts­
platz w1d sprach: Ihr Männer von Athen, ich sehe, daß ihr in allen Stücken gar 
sehr die Götter fürchtet. Ich bin herdurchgegangen und habe gesehen eure 
Gottesdienste w1d fand einen Altar, darauf war geschrieben: Dem unbekann­
ten Gott. Nun verkündi'ge ich euch denselben." 

Hier erhebt sich die Frage: Ist heute allen Leuten - dabei sprechen wir nur 
einmal von Christen - der Gott, von dem die Bibel berichtet, völlig bekannt? 
Wir wollen das nicht verallgemeinern. Ihr, ihr lieben jungen Schwestern und 
Brüder, sollt einmal die Frage beantworten: Hast du in Gesprächen mit Freun­
den; Schulkameraden, Arbeitskollegen und anderen schon festgestellt, daß 
deinem Gegenüber dieser Gott unbekannt ist? - Wie hast du dich dann verhal­
ten? 

Wäre es nicht schön, wenn hier und da ein „Paulus" zu einem Einsamen in 
sein kleines Kämmerchen oder auch zu einer Familie in ihre Wohnung oder zu 
einer ganzen Stadt auf ihren Rathausplatz - wohlgemerkt, einer christlichen 
Stadt - gehen würde, um den Menschen von dem Gott, den der Apostel Pau­
lus zu verkündigen hatt , an den wir h ute auch glauben und den wir verkün­
digen, zu „predigen"? Dazu ist kein Amt nölig, sondern nur Zeugenkraft und 
Gottvertrauen. 

Jeder möge sich diese Frage selbst beantworten, aber nicht in der Weise: 
,,Es müßte etwas getan werden!" oder „Man sollte das in Angriff nehmen!", 
sondern in der Form: ,,Ich will ... " Jeder kann sich darüber Gedanken machen. 
Wir kennen doch viele Menschen und wissen oftmals, wie sie zu Gott stehen. 
Wollen wir es bei diesem Wissen bewenden lassen? 

Siehe, hier bin ich! 

1. Samuel 3, 4 

Schauen wir einmal ganz tief in unser Innerstes. Sind wir demHerm mit 
unserer ganzen Seele gehorsam oder nehmen auch noch ander Kräfte Einfluß 
auf unser Innenleben? Folgen wir dem Wort Gottes, gewinnen wir Frieden, 
Freude und Segen . Schlagen wir uns auf die andere Seite, verlieren wir a II die­
ses Gut. 

Wir kennen die Begebenheit von Samuel, die wir schon öfter gehört ha­
ben. Er war noch sehr jung, als er eine Stimme vernahm, die seinen Namen 
rief. ,,Hier bin ich!" sagte er zu Eli, doch dieser hatte weder etwas gehört noch 
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gesehen. Samuel aber, der den Dienst im Tempel an der Lade Gottes verrichte­
te, folgte dem Ruf des Herrn. 

Unter der Jugend gibt es auch etliche Brüder, .die einem Dienst im Hause 
Gottes nachgehen. Selbst junge Schwestern helfen bei bestimmten Aufgaben 
mit. Sie alle werden vielleicht von „Fr:eunden" ihres Einsatzes wegen ein biß­
chen von der Seite angeschaut und hören dann die Bemerkung: Du mußt da­
hin, du mußt zur Chorprobe gehen und du mußt sd10n wieder einladen 
gehen. Und das ne.nnstdu Freiheit!-Nichtimme.rsind snurWeltmenschen, 
die solche Äußerungen fallen lasse.n. .. · 

Ja, das ist wirklich Freiheit, daß wir mit uns selbst hin können, was wir 
wollen. Wir dienen gern dem Herrn und Meister! Die anderen merken nur 
nicht, zu wem sie sagen: ,,Hier bin ich!" Sie meinen, frei zu sei.n, und haben gar 
nicht begriffen, wem sie sich a!s Knechte h.ingeben. Auch sie dienen einem 
Geist, der aber nicht ins ewige Leben führt. 

Gotteskinder dürfen dankbar und glücklich sein, weil sie Auserwählte des 
Herrn sind! Die Gemeinschaft mit den Geistgetauften zu pflegen, bewahrt uns 
davor, in einen Kreis geführt zu werden, der uns von dem Herrn trennt. Der 
Bezirksapostel Schumacher sagte einmal: ,,Ich kann von mir sagen: kh bin, als 
ich noch jung war, aus _der Knechtschaft dieser Welt in die Freiheit Gottes ge­
kommen. Seit vielen Jahren darf ich dem Herrn dienen, und solange er es zu­
Jä~t, will id1 aud1 weiterhin alle meine Kräfte in seinen Dienst stellen. " So sag1.:m 
alle Apostel Jesu und die h·euen Brüder: ,,Herr, hier bin ich!" Nicht aber et­
wa, weil sie wer sein wollen, sondern weil der himmlische Vater sie gerufen 
hat. 

Wir fühlen und nehmen wahr, daß das Ziel unseres Glaubens ganz nahe 
herbeigekommen ist. Möge der liebe Gott d0ch geben, daß wir es bald erreicht 
haben und dann alle bei ihm sein dürfen. Wer bis zu diesem Tag immer, wenn 
der Herr gerufen hat, sagte: ,,Hier bin ich!", der wird auch das Wort hören: ,,Ei, 
du frommer und getreuer Knecht, du bist über wenigem geb·eu gewesen, ich 
will dich über viel setzen; gehe ein zu deines Herrn Freude!" (Matthäus 25, 21) . 

Willst du Freude haben? 
Wer wollte diese Frage verneinen? 
Was aber können und wollen wir dafür tun, daß wir Freude haben? Da 

gibt es in einfaches Rezept: Wer Freude haben will, muß Freude bereiten! Da­
mit kann man schon zu Hause beginnen. Die meisten unter euch wohnen ja 
noch bei ihren Eltern. Wer von euch wollte sich nicht über Sie und seine Ge­
schwister freuen? Das ist ganz normal. Aber was 'hin wir, ltm ihnen zuerst 
Freude zu bereiten? Dieser Kreis ist zu erweitern auf die Schule, den 'Betrieb, 
die Mitmenschen, denen wir begegnen ... 

Vielleicht denkt nun mancher: Ja, wenn ich Geld hätte, dann ... Dod1 dazu 
bedarf es solcher Mittel 11icht1 

Freude, die man geben kann, kommt schon aus einem liebevollen Blick! 
Das werden uns unsere verheirateten Geschwister aus ihrer eigenen Erfah-

30 



rung bestätigen. Wenn ein junger Mann meint, seine zukünftige Frau vor sich 
zu haben, regt sich doch etwas in ihm - er strahlt sie an! Und sie läßt ihn, wenn 
s.ie etwas für ihn empfindet, das wohl auch merken. Vielleicht gibt sie den Blick 
zurück, mitunter hat sie noch nicht den Mut dazu - sie hat es b·otzdem ge­
merkt: Der hat Interesse an mir, ich gefalle ihm ... 

Fällt es uns denn so schwer, uns nahestehenden Menschen mit einem lie­
bevollen Blick zu begegnen? Versuchen wir es doch einmal, ob wir damit nicht 
Freude auslösen! 

Zu diesem lieben Blick gehört im weiteren ein liebes Wort! Viele warten 
darauf, einmal freundlich angesprochen zu werden, und freuen sich über 
einen unerwarteten Zuspruch, der sie tröstet odeT wieder aufrichtet. 

,,Willst du glücklich sein im Leben, 
trage bei zu andrer Glück; 
denn die Freude, die wir geben, 
kehrt ins eigne Herz zurück." 

Wer kennt diesen Sinnsprud1 nicht! 
Es gibt über das gute Wort hinaus aber noch eine Steigerung-die liebevol­

le Tat! Damit beweisen wir, daß wir es mit unseren Gefühlen ernst meinen. 
Gelingt uns dies alles, so darfnuri wohl auch gefragt werden: Wer hat nun 

die größte Fxeude? Die anderen oder wir selbst? Wer aus reiner Liebe tätig war, 
darf sagen: Ich selbst! 

Erinnert euch einmal: Wenn ihr als Kinder aus der Schule kamt und für eure 
Aufgaben eine gute Note nach Hau e brachtet- gewiß freuten sich da Vater 
und Mutter, niemand wird sich meh r gefreut haben als ihr selbst. .. Das war 
aber noch nicht alles - die Eltern erwiderten ihre Freude, und davon hatten 
dann alle einen Gewinn! 

Was geschieht denn, wenn zwei Menschen einander liebhaben und sich 
wunderbar verstehen? Sind sie nicht imstande, auf dieser Erde „paradiesische 
Zustände" zu schaffen? Wer mit ihnen zusammenkommt, nimmt das wahr 
und fragt: ,,Was macht ihr denn, daß ihr so glücklich seid?" 

Ist's ein Geheimnis? 
Wer Freude haben vvill, muß zuvor Freude geben. Der Herr läßt die Seinen 

immer wieder zu neuer Freude kommen- denken wir daran, sie zu erwidern! 

Eine alte Geschichte - ganz aktuell 

Mose wurde in eine Zeit hineingeboren, in der die Feindschaft- gegenüber 
dem Volk Israel groß war. Wir kennen wohl aHe den bes~!1deren Lebensweg 
dieses Gottesmannes. Wider jegliche verstandesmäßigen Uberlegungen muß­
te ausgerechnet die Tod,ter seines Erzfeindes - man könnte sagen, des Mör­
ders der damaligen männlichen Jugend-sein Lebensretter werden. Die Toch­
ter des Pharaos erba1·mte sich des kleinen Moses, sorgte dafür, daß er in seinem 
EI ternhaus großgezogen werden konnte und nahm ihn anschließend mit in ihr 
Elternhaus. Der Volksmund würde jetzt sagen: In die Höhle des Löw n . Aber 
Mose WLtrde dort nid1t umgebracht . Ganz im Gegenteil! Es heißt: ,,Und Mose 
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ward gelehrt in aller Weisheit der Ägypter und war mächtig in Werken und 
Worten" (Apostelgeschichte 7, 22). 

Das waren die Wege Gottes. 
Mose hatte es in seiner Jugend weitaus besser als die übrigen Männer sei­

nes Volkes, mit denen er durch Abstammung verbunden war. Nahm da Ein­
fluß auf seine Einstellung? Obwohl er ein. sorgenfreie Leben hätte führen und 
alle in einem jungen Herzen b stehenden Wünsd\e hätte erfüllt bekommen 
können, zog er es vm, die Leiden seines Volkes zu teilen und aui die Freuden 
und Vorteile des irdischen Lebens am Hofe de Pharao zu verzichten. 

Was aber brachte ihm das ein? · 
Der Herr konnte ilrn zum Führer seines Volkes machen. Mose hatte in der 

Jugend entschieden, was ihm wertvoller war: er verzichtete auf den Reichtum 
und die Freuden der Vergänglichkeit und bekannte seine Zugehörigkeit zu je­
nem Volk, das der Herr damals zu Großem erwählt hatte (selbst wenn Gott es 
auf Grund seiner späteren Einstellung verwerfen mußte). 

Liebe Jugend, wir sind alle Kinder Gottes! Wohl alle tragen wir Glauben in 
unseren Seelen, nicht irgendeinen, sondern den Glauben, der durch das Wort 
göttlicher Predigt gezeugt und genährt ist, das ist der neuapostolische Glaube. 

ber was ziehen wir vor? Uns zu dem auserwählten Volk zu bekennen und zu 
halten - oder dem Vergänglichen zum Opfer zu fallen? Von Ägypten ging kei­
ne Heilsgeschichte aus, die in die Ewigkl:!it hineimeichl. Die damalige hohe 
Kultur ist vergangen, wie auch die uns W11gebende Weltverge.ht. Bestand hat, 
was aus der Verbjndung zu dem l ben.digen Gott au.fgebaut wird . 

Der Stamm~postel Schmidt sagte einmal: .. 
WIR MUSSEN ICHT DIE WELT UM UN UBERWINDEN; 
SONDERN DIE WELT rN U S; DAS lST U SER KAMPF! 

Willensgemeinschaft 

Es gibt Mensd1en, die unwilUg sind oder gar Mutwillen treib n. Darin ge­
faJlen sie sich. Das ist nicht nachal1menswert. Wie gut, wenn wir den Willen 
un eres Herrn und Heilands in die atumsetzen. In der Handkonkordanz von 
G. Büchner steht unter dem Stichwort „WiUen" unter anderem: ,,a) Von Men­
sclten. Das durch VorsteUung bestimmte Begehrungsvermögen, oder dje Kraft 
der Seele, wo. sie zu dem, was gut und angenehm (ist), sich hinneigt, es er­
strebt; und das, was böse und unangenehm (ist.), verabscheut." LaBt uns zu 
der Wille11 gemeiHSchaft unseres Herrn und Heilandes gehören, dann sind wir 
nkh t wiJlenlos. Es ist schlimm, wenn ein Mensch keinen Willen hat, keine En t­
scheidungen zu treffen vermag, hin- und hergerissen ist oder sid1 von den 
mancherlei Geistern ins Schlepptau nehmen läßt. Wir aber haben uns für den 
Herrn entschieden und dabei soll es bleiben! Wir wollen in der Willensgemein­
schait bleiben, die es sich zum Ziel gesetzt hat, am Tag des Herrn in. die Herr­
lichk it einzugehen. 

Diesen festen Willen möge der Herr weiterhin stärken und segnen. 
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Christi Jugend ~ ~ -
Monatsschrift für die neuapostolische Jugend 

50. Jahrgang Nr. 5 Frankfurt am Main 1. Mai 1987 

So sind Gottes Wege 

Meine liebe Jugend! 

Während unserer Erdenzeit öffnen sich uns viele Wege. Mit der Wahl 
eines Weges wird auch ein Ziel bestimmt- ob bewußt oder unbewußt. Wohin 
wollt Ihr, meine lieben jungen Brüder und Schwestern? Der Stammapostel 
Streckeisen sagte einmal:,, Wir leben anders als die Menschen draußen. Nicht in 
die Welt hinein, sondern aus der Welt heraus." Euer Ziel ist doch die Erste Aufs 
erstehung. Der Weg dazu ist uns bekannt, und auf diesem dürfen wir immer 
die Hilfe Gottes erleben. Oft sogar wahre Wunder. Ein treuer Knecht des Herrn 
schilderte das folgende Erlebnis über Gottes Wege: 

Bruder E. S. wurde in eine kleine Stadt gesandt, um dort eine 
Gemeinde zu gründen. In einem Traum sah er unser Haus. Es 
dauerte aber lange, bis er es finden konnte. Leider fand er bei uns 
keine Aufnahme, denn meine Mutter hatte den Rat des örtlichen 
Predigers befolgt, den Neuapostolischen energisch die Türe zu 
weisen. 
Bald darauf erkrankte meine Mutter schwer und mußte lange im 
Spital behandelt werden. In ihrem Mund bildete sich ein Gewächs, 
das die Mundhöhle trotz mehrerer Operationen immer wieder über- · 
wucherte. Eines Tages konnte sie ihren Mund nicht mehr öffnen. 
Als sie zu ersticken drohte, wurde ein Spezialarzt gerufen, der ihre 
oberen Zähne absägen und so den Mund gewaltsam öffnen mußte. 
Die Mutter hatte den Wunsch, zu Hause zu sterben, so daß sie aus 



dem Spital entlassen wurde. Eines Abends erklärte der Arzt, meine 
Mutter würde den Morgen nicht mehr erleben. 
Da meine Mutter schon lange nicht mehr reden konnte, schrieb sie 
ihre G danken auf ine Schiefertafel: ,,Ich bin bereit zu sterben. 
Aber es quält mich, daß ich jenen Mann von der Neuapostolischen 
Kirche so energisch aus dem Haus gewiesen habe. Wenn er mir ver­
geben wollte, so könnte ich ruhig sterben. Holt mir doch diesen 
Herrn E. S. an mein Bett!" - Der gerufene Mann kam sofort, las die 
Schrift auf der Schiefertafel und betete dann, wie noch nie jemand 
zuvor mit meiner Mutter gebetet hatte. 
Am folgenden Morgen kam der Arzt, um nachzufor eben, warum 
man ihn nachts nicht herbeigerufen habe. Er sah meine Mutter und 
bestätigte, daß ein großes Wunder geschehen sei . 
Nun folgten die Zeit der Genest1ng meiner Mutter, aber auch ihre 
ersten Gottesdienstbesuche. Das Wunder, das sich ereignet hatte, 
gab den Anstoß dafür, daß ausfürem Verwandten- w,d Bekannten­
kreis über 30 Seelen das Siegel der Gotteskindschaft empfingen. 
Damit war der Grund gelegt für die heutige Gemeinde in Th. 
So sind Gottes Wege. 

Liebe Jugend, Gott ist allmächtig über alle Kräfte und Elemente. Als treue 
Gotteskinder seid Ihr fest in sC:!inC:!r Hand. Aud, für Euch hat er wunderbare 
Mittel und Wege des Segens und der Hilfe in allen Lebenslagen. Wer auf 
seinem Wege bleibt, geht nicht unter in der Welt, sondern erlebt das Wunder 
der Ersten Auferstehung. 

Täglich für Euch betend, grüßt in Liebe Euer 

Welchen Preis zahlst du wofür? 
Was bedeutet mir mein Glaube? Diese Frage müssen wir alle uns in unse­

rem Leben oft beantworten. Viele von uns wuchsen an der Hand gläubiger El­
tern1 der Amtsbrüder oder Sonntagsschullehrer auf, die uns den Wert unseres 
neuapostolischen Lebensweges nahebrachten. Trotzdem gab es in unseren 
Kinderjahren immer wieder Stunden, in denen wir allein zurechtkommen 
mußten und uns bewähren konnten in dem, was wir unter der Leitung unserer 
Elte.m und unserer Lehrer im Hause Gottes gelernt und im Glauben ergriffen 
hatten. Dod1 als wir dann zur Jugend zählten, häufte es sich, daß wir Entschei­
dungen treffen und oft dabei in unserem Inneren nachforschen mußten,, was 
darin lebt. Junge Gotteskinder, die noch in einem treu neuapostolischen El­
ternhaus leben, haben einen Ort, den sie immer wieder a~suchen, sie haben 
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einen sicheren Felsen, zu dem sie Zuflucht nehmen können. Geborgenheit 
geht von den Gebeten ihrer Eltern aus, und von einem großen Vertrauen wird 
das Verhältnis zu den Amtsträgern bestimmt, an die sie ihre Kinder ebenso 
verweisen wie an den Jugendleiter. Sie alle helfen dabei, wichtige Entschei­
dungen des Lebens richtig zu treffen. 

Doch nicht in allen Fällen, ihr lieben jungen Geschwister, trifft das zu. So 
mancher Jugendliche steht oft allein vor weitreichenden Entscheidungen, oh­
ne noch schnell Rat und Hilfe einholen zu können. In solch einer Lage müssen 
wir einen Augenblkk innehalten und uns fragen: ,,Wer bin ich? Und was ist 
das Wertvollste in meinem Leben?" 

Bevor wir diese Frage beantworten, müssen wir uns darüber im klaren 
sein, welche Bedeutung wir unserer Gotteskindschaft beimessen und welchen 
„Preis" wir für etwas bezahlen wollen, das wir sehr hoch einsd1ätzen. Einige 
erkennen jedoch nicht, was es heißt, geistgetauft zu sein und auf dem Lebens­
weg den Segen des himmlischen Vaters über sich zu wissen. Nicht jedes Got­
teskind schätzt es, in der Gewißheit zu leben, daß sich die von Gott gegebenen 
Verheißungen an ihm erfüllen sollen und daß es ausersehen ist, teilhaben zu 
dürfen an der Ersten Auferstehung. Deshalb sind solche bereit, mit dem Preis 
ihres Lebens, ihres Glücks und ihrer Zukunft zu bezahlen, nur um mit der gro­
ßen Masse auf dem breiten Weg gehen zu können. Es schmerzt uns Brüder 
und Apostel in der Seele, wenn wir von solchen Fällen hören. Andere hinge-

Bezirksapostelhelfer Kalb (links) 
,r.. 

Bezirksapostelhelfer Leonard Kalb 
geboren am 28. Dezember 1932, als Apostel tätig seit dem 8. Juni 1986 

in den USA, in Mexiko 1111d Indien 
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gen bleiben fest im Glauben. und in der Treue und sind wfüens, gegen alle Wi­
derstände zu kämpfen, weil sie erkannt haben, wer sie sind und welch große 
Bedeutung ihre Zukunft beim Herrn für sie hat. 

Dies trifft auf zwei leibliche Schwestern zu, die zusammenhalten und sich 
dessen bewußt sind, was sie in der Neuapos tolischen Kirche gefunden haben. 
Schon in frühester Kindheit mußten die beiden viel Schweres durchleben, da 
sich ihre Eltern getrennt hatten und sie bei Pflegeeltern aufwuchsen. Aber die 
Wege Gottes sind wunderbar. Einer unserer Priester befand sich zur Behand­
lung im Krankenhaus und wurde, da nicht genug Betten vorhanden waren, 
auf di.e Kindersta tion verlegt. Zur selben Zeit b efand sich eine Stiefschwester 
dieser beiden Mädchen eben in djeser Kinderabteilung. D.ie Eltern der kleinen 
Patientin kamen mit ihren beiden größeren Pflegetöchtern oft zu Besu ch - und 
unser Priester gab ihnen Zeugnis. Die beiden Mädchen, jetzt im jugendlichen 
Alter, waren begeiste rt, wenn der Priester von dem Weihnachtsprogramm, 
den Jugendtreffen und der Gemeinschaft in der Neuapostolischen Kirche 
sprach. Der Pflegevater gab sich etwas zurückhaltend dem gegenüber, willigte 
aber nach vielen Bitten der Mädchen schließlich ein und erlaubte ihnen, einige 
Gottesdienste und Zusammenkünfte der Jugend zu besuchen. Die beiden 
Schwestern waren sogleich „Feuer und Flamme" für Gottes Werk und arbeite­
ten an ihren Pflegeelte rn und deren Familie. Es verging etwa ein Jahr, da ka­
·men auch diese zu den Gottesdiensten, und bald waren alle glücklich in dem 
neu gefundenen Glauben. Sie wurden versiegelt und einige sangen auch im 
Chor mit. Leider änderte der Pflegevater nach einiger Zeit seine Einstellung 
und besuchte, wie auch seine Frau, die Gottesdienste nicht mehr. Bald darauf 
verbot er sogar seinen Kindern und den Pflegetöchtern, weiterhin an den Got­
tesdiensten temunehmen. Die Mädchen waren untröstlich und riefen von Zeit 
zu Zeit heimlich bei ihrem Priester an, nur um seine Stimme zu hören und nach 
den Geschwistern in der Gemefode zu fragen. 

Es kam der Zeitpunkt für die beiden Schwestern, an dem sie innehielten 
und sich fragten: Was bedeutet es uns, Gotteskinder zu sein? Da ihr Pflegeva­
ter es ihnen verboten hatte, die Gottesdienste auszukaufen und s ie jetzt gera­
dezu „in die Welt drängte", besprachen sie sich mit dem Evangelisten und ih­
rem Priester, wie sie sich künftig verhalten sollten. Die Brüder vereinbarten mit 
ihnen: Wenn ihr zum Sportplatz müßt, dann kommt entweder der Evangelist 
oder der Priester mit seiner Frau, daß ihr s ie trefft. Dann wird auf e inen Seiten­
weg gefahren und im Auto ein Gottesdienst mit der Feier des Heiligen Abend­
mahls gehalten. 

Die Mädchen waren jeweils überglücklich, wenn sie wieder einmal in der 
Weise unter die Gnade Gottes kommen konnten, und gingen sogar das Ris iko 
ein, dabei „erwischt" zu werden. Es rührte sie immer wieder zu Tränen, wenn 
es ihnen vergönnt war, mit den Amtsbrüdern und ihren Frauen zusammen­
zusein. Nach jedem kurzen Gottesdienst, den sie so erlebten, drückten sie den 
Brüdern beim Verabschieden einen Geldbetrag in die Hand und baten darum, 
ihn in den Opferkasten zu legen. Anläßlich besonderer Gottesdienste riefen s ie 
vorher an und verabredeten sich mit dem Unterdiakon auf dessen Weg von der 
Arbeit, um ihm einen Umschlag mit ihrem O pfer ins Auto zu stecken. Damit 
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das nicht auffiel, verließ er solange das Auto, bog um die Ecke und stieg dann 
wieder ein, um loszufahren. Das wiederholte sich zu jedem Gottesdienst für 
die Entschlafenen oder vor einem von dem Apostel gehaltenen Gottesdienst. 

Wollen sie mit ihrem Priester oder dem Evangelisten am Telefon reden, 
müssen sie sich heimlich davonschleichen, daß es daheim niemand merkt. 
Doch ihr Verlangen, wieder in den Himmel der Gemeinde zu kommen, ist so 
groß, daß sie diese Unannehmlichkeiten gern auf sich nehmen. Diese beiden 
Mädchen braucht man nicht zu fragen, wie wertvoll ilmen ihr Glaube ist. Sie 
behüten ihr empfangenes Geistesgut für den Tag, an dem sie alt genug sind, 
auf eigenen Füßen zu stehen und wieder an allen Segensstunden im Kreis der 
·Geschwister teilllaben zu können. 

Denkt einmal darüber nach, was ihr an ihrer Stelle tun und welche Ent­
scheidung ihr treffen würdet? Wir müssen uns jeden Tag entscheiden, wenn 
ein anderer „Pflegevater" versucht, uns in die Welt hinauszuziehen. Er will 
nicht, daß wir uns zubereiten lassen auf den Tag des Herrn, er will, daß wir im 
Weltgetriebe untergehen. Sind wir bereit, immer unseres Glaubens zu leben, 
a.n ihm festzuhalten und ihn gegen alle Widerstände zu verteidigen, auf daß 
wir des Segens Gottes in unserem irdischen Dasein teilhaftig werden, aber vor 
allem für die Ewigkeit? Diese Frage müssen wir alle beantworten! Lconard Kolb 

Ein Willkommensgruß den Konfirmandinnen 
und Konfirmanden 

In dem Gott~sdienst, in dem ihr den Segen zur Konfirmation empfangen · 
habt, sind euch etliche Gedanken nahegebracht und in die Seele gelegt worden 
über das, was in unserer Zukunft liegt und welche Bedeutung unsere täglichen 
Entscheidungen haben. Hinzu kommt das, was der Stammapostel an euch ge­
schrieben hat. Seinen Brief solltet ihr immer wieder einmal zur Hand nehmen, 
denn er soll für die vor euch liegende Zeit Stecken und Stab sein. Doch wollen 
wir noch einen Blick zurückwerfen in die hinter euch liegende Zeit. Ihr habt 
Zusammenhänge, Aufbau, Entstehung und Entwicklung des Werkes Gottes 
ke.imengelemt und wurdet eingeführt in die Glaubenslehre und in die Zusam­
menhänge des Erlösungsplanes unseres himmlischen Vaters. Das ist euer Fun­
dament, doch ein Fundament allein ist noch kein Haus ... Was ihr euch in den 
Konfirmandenstunden ernrbeitet habt, muß nun bestärkt und bekräftigt wer­
den. Ihr sollt weiterwachsen in der Erkenntnis, Glaubenserfahrungen sam­
meln und nicht aufhören zu lernen. Zwar dürft ihr nun an den Jugendzusam­
menkünften teilnehmen, doch die besonderen Konfirmandenstunden, in de­
nen ihr gehört ha.bt, was es mit dem Werk Gottes auf,sich hat, sind zu Ende. 
Jetzt gilt ~s mehr aJs zuvor, alles aus den Gottesdiensten zu nehmen. Was uns 
dort geleh1-t wird, ist wichtig für unsere Zukunft. 

,,Zukunft" bedeutet nicht nur, daß ihr den von euch gewählten Beruf er­
greift oder ein weiteres Ziel anstrebt, euch mit einer bestimmten Lebensfüh-
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rung beschäftigt und Erfahrungen sammelt, daß ihr danach strebt, eure Wün­
sche zu erfüllen und euren Vorstellungen gemäß zu handeln und dabei im 
Auge habt, ,,volljährig" zu werden. Eur~ Zuk~nft geht darüber hinaus! 

Es gibt viele unter unseren Glaubensgeschwistern, die für ihr Dasein auf 
Erden keine Hoffnungen mehr haben. Sie wissen genau, daß sich die Leiden, 
die sie tragen und erdulden müssen, nicht mehr ändern lassen. Vor ihnen lie­
gen vielleicht nur noch wenige Tage, Wochen oder Monate. Es hat für sie kei­
nen Sinn mehr, neue Wünsche zu fassen, Änderungen zu erhoffen oder für ein 
noch länger währendes Dasein hienieden zu planen. Sie wis en, daß ilu·e Tage 
bemessen sind und sie in jedem Augenblick abgerufen werden können. Aber 
sie haben eine Zukunft, die über diese kurzen und bangen Tage hinausreicht. 
Sie richten ihren Blick in jene Welt und befassen sich eher mit den unvergäng­
lichen Gütern. 

Das ist nicht nur bei alten Leuten so. Das ist auch euer Teil! Der Apostel Jo­
hannes schrieb in einem seiner Briefe: ,, Und nun, Kindlein, bleibet bei ihm, auf 
daß, wenn er offenbart wird, wir Freudigkeit haben und ~ücht zu Schanden 
werden vor ihm bei seiner Zukunft" (1. Johannes 2, 28), dann also, wenn er in 
Herrlichkeit erscheinen wird. 

Zeichen der Zeit 
- Gedanken zum Himmelfahrtstag -

In einem unserer Himmelfahrtslieder heißt es: ,,Ist der große Tag des Le­
bens ... , Herr, noch fern? Wann kommt er? Wann erfreut LLOS deine Herrlich­
keit?" (Gesangbuch 121, 3). Die Antwort finden wir nicht mu in diesem Lied, 
wo es heißt: ,,Der Tag ist nah!", sondern wir erleben sie! Deutlich stehen die 
Zeichen der Zeit vor unseren Augen. Diese Zeichen sin,d nicht nur Hinweise 
auf einen allgemeinen Zerfall des Glaubens und den Abbau wahrhaftig göttli­
cher Werte. Zu den Zeichen der Zeil·gehört auch die V0llendw1g im Werk Got­
tes und die Erfüllung dessen, was der Herr uns als Aufgabe gestellt hat. 

Voi seiner Himmelfahrt sagte Christus zu seinen Aposteln und sprach da­
mit uns alle an: Ihr werdet meine Zeugen sein zu Jerusalem und in ganz Judäa 
und Samarien und bis ans Ende der Erde. Überallhin und zu allen is t also das 
Zeugnis Jesu, die frohe Botschaft von der Erlösungsmöglichkeit der Menschen 
zu bringen, 

Machen wir uns einmal Gedanken darüber, was die vom Herrn angespro­
chenen Plätze im üoertragenen Sinn bedeuten. Wir sollen Zeugnis geben in 
„Jerusalem"; das war damals der höchste und vornehmste Ort; wir gehen aber 
ebenso nach „Samarien", dem njedrigsten, verachtetsten Ort. 

,,kh erinnere mich noch sehr gut", sagte einmal der Bezirksapostel Graf, 
,, wie ich als junger Bruder und später als junger Unterdiakon Zeugnjs brachte. 
Wir sind von Tür zu Tür gegangen. Wenn wir sahen, daß es nicht so ein reiches 
oder großes Haus war, haben wir angeklopft. Wenn wir zu einem großen, herr­
lichen, schönen, reichen Haus kamen, wurde w.s angst, und wir sagten : Die 
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sind so reich, sie werden uns nicht folgen und werden unsere Einladung nicht 
annehmen! - Und dam1 sind wir an ihnen vorübergega11g~, ohne angeklopft 
zu haben. Heute sehe ich die Sache anders: Der Herr wi11 doch, daß allen Men­
schen- ob reich.oder arm, schlicht oder aufgesetzt, edel oder verachtet- gehol­
fen werde." 

Wir b ringen das Zeugnis um uns herum in „Judäa", das ist ganz nahe bei 
uns, unseren Nachbarn in Dorf und Stadt, aber auch bis ans „Ende der Erde", 
denn in allen Erdteilen sind die Apostel und Brüder tätig, das Heil aus Christo 
zu verkündigen. (Trotz allem Fleiß behält aber auch das Wort aus Matthäus 10, 
23 seine Berechtigung: ,, Wahrlich, ich sage euch: Ihr werdet mit den Städten Is­
raels nicht zu Ende kommen, bis des Menschen Sohn kommt.") All das muß 
geschehen, bevor der Herr wiederkommt. Und es ist erfüllt! Die Frage aber 
steht im Raum: Bist du in diese Arbeit einbezogen? Stellst du dich gern in den 
Dienst des Herrn, um in seinem Sinn und Geist tätig zu sein? 

Die Taten in der Kraft des Heiligen Geistes durch die Apostel der letzten 
Zeit werden mit dem Kommen Jesu abgeschlossen; sie haben begonnen mit 
dem Himmelfahrtstag des Herrn. Nun warten wir arbeitend auf unseren Him­
melfahrtstag, der für uns ein Freudentag werden wird, wenn w,ser Handeln 
und Unterlassen von unserer Zukunftserwartung bestimmt sind. Das Wieder­
ko,nmen Ch1isti steht vor der Tüi-, s teht vor uns. Deshalb wollen wir bereit 
sein, alles zu tun, was nötig ist, um ihn zu verherrlichen. Nicht nur mit Lobge­
sängen, sondern durch unsere Vorbereitung, unsere Herzensstellung, unsere 
Liebe zu ihm, unseren Mitgeschwistern und Mitmenschen, durch unsere Op­
fer und Opferbereitschaft, durch unsere Geduld und Demut, durch unsere 
Liebe zu anderen. Das sind unsere Zeichen der Zeit, auf daß wir sagen können: 
Herr, wir sind bereit; komm jetzt und nimm uns zu dir! 

Lernen erfordert Mühe 
„0 daß ich meine Gedanken 
könnte im Zaum halten und mein 
Herz mit Gottes Wort züchtigen 
und ich mein nicht schonte, wo 
ich fehlte" (Sirach 23, 2) . 

Der Stammapostel Schmidt hat einmal sinngemäß gesagt: ,,Zähl nicht die 
Fehler deines Nächsten; zähl vielmehr die Gnadentaten Gottes an dir. Zähl die 
Gnadengaben, die du hast." Das zu lernen in der Zeit, in der wir hier leben, ist 
eine wichtige w1d große Aufgabe. 

Lernen ist anstrengend. Für viele Mensd1en ist das so schwer, daß sie nie 
damit anfangen. Sie verbummeln ihr ganzes Leben, vertrödeln ihre kostbare 
Zeit. Aber wir wollen lernen w1d uns Mühe geben. Es ist i11 uns allen noch ein 
fremder Geist, der - ohne daß wir es wollen - dahin führt, daß wir ganz von al­
lein und ohne es gelernt zu haben, ohne uns Mühe geben zu müssen, die Feh­
ler des Nächsten aufzahlen. Wie anders ist es jedoch, wenn wir die Gnadenga­
ben zählen! Da muß man gewaltig lernen, aufpassen, sich Mühe geben, sich 
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anstrengen und bei jedem Fehler, den man macht, sich selbst auf die Füße tre­
ten. Wenn es auch eines Überwindens bedarf, liebe junge Schwester, lieber 
junger Bruder, so wollen wir uns in der uns zugemessenen Zeit, in unserer 
Gnadenzeit Mühe geben, noch me~ Gottes Wohltaten in den Mittelpunkt zu 
rücken und viel intensiver auf ctie eigenen Unzulänglichkeiten zu achten, statt 
~as Augenmerk auf die Fehler der anderen zu richten. Der Bezirksapostel Knob­
loch sagte einmal dazu: ,, Wir Brüder wollen euch vorangehen - und ich .füge 
an - , auch wenn's schwerfällt!" Bei den b:euen Gotteskindern kann es eigent­
lich gar nichts anderes geben, als daß einer dem anderen eine Stütze und Hilfe 
in der Zeit der Anfechtung ist. Im Psalm 3, 9 heißt es: ,,Bei dem Herrn findet 
man Hilfe. Dein Segen komme über dein Volk!" Ist etwa die Hilfe so fern, müs­
sen wir erst dicke Bücher wälzen, um herauszubekommen, wo der Segen zu 
Hause ist, wo er gespendet wird, wo man ihn empfangen kann? Längst steht 
die Antwort in unseren Herzen: Die Hilfe ist beim Herrn in seinen Boten, und 
der Segen Gottes wird in seinem Haus gespendet! Der handelt 1ichtig, der in 
der Zeit der Anfechtung- und das is nicht nur eine Woche unseres Lebens, 
andern die ganze Vorbereitungszeit unseres Lebens, die eine Läuterungsz<:!it 

und eine Lernzeit mit vielen Ansb:engimgen ist - sich zum Haus des Herrn 
hält, zu der Segensstätte, wo wir die rechten Unterweisungen bekommen. Ein 
Liederdichter sagte: ,,Es ist der Mühe und des Schweißes wert, dahin zu eilen 
und dort anzukommen, wo mehr, als wir verstehn, der Herr beschert" (GB 
636, 5). Möge der liebe Gott uns alle segnen und dahin bringen, daß wir an sei­
nem Tag als Überwinder mit Freuden stehen können. 

Mitarbeit hat Zukunft! 

Der Stammapostel hat euch vor einiger Zeit geschrieben: Ihr seid die Ju­
gend mit Zukunft. - Wann geht die neuapostolische Jugend ihrer gesicherten 
Zukunft entgegen? Wenn sie sich in den Dienst des Herrn stellt! Der Apostel 
Paulus sagte: ,,Nun ihr aber seid von der Sünde frei und Gottes Knechte gewor­
den, habt ihr eure Frucht, daß ihr heilig werdet, das Ende aber das ewige Le­
ben" (Römer 6, 22). Wenn wir „Knechte und Sklaven" vom lieben Gott wer­
den, die ihr Leben allein ihm weihen, dann tragen wir die Sicherheit in uns, 
einmal sagen zu können: ,,Ich war ein Knecht, und du hast mich zum König ge­
macht!" Als Knechte und Mägde im Werk des Herrn tätig zu sein, bis der Hei­
land wiederkommt, löst große Seligkeit aus. Das kann jeder bestätigen, der 
sich darin geübt·hat. Eine unendliche Freude lebt in uns, nach dem Ausschau 
zu halten, auf den wir warten: Unseren Bräutigam! Ihm sind wir von ganzem 
Herzen verbunden, ke:n.nen wir doch auch die Zusage: Was noch kein Auge je 
gesehen und noch kein Ohr vernommen und noch in keines Menschen Herz 
gekommen ist, das hat unser himmlischer Vater denen bereitet, die ihn lieben. 
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Christi Jugend J /1;, -
Monatsschrift für die neuapostolische Jugend 

50. Jahrgang Nr. 6 Frankfurt am Main 1. Juni 1987 

Werdet voll des Heiligen Geistes! 

Meine lieben jungen Schwestern und Bruder, 

vor einigen Jahrzehnten ließ der Stammapostel J. G. Bischoff einen wich­
tigen Abschnitt aus dem Pfingstgeschehen in die Herzen der damaligen 
Jugend schreiben: 

In der Pfingstgeschichte lesen wir die bedeutungsvollen 
Worte: ,,Die Jünger wurden alle voll des Heiligen Geistes." 
Da erlebten die Jünger Jesu, die einmütiglich beieinander 
waren, wirklich und wahrhaftig, was Wiedergeburt heißt. 
Sie hatten nach der Anweisung ihres Heilandes in aller Stille 
und einmütigen Sinnes gewartet auf die große Verheißung 
des Heiligen Geistes. Auf eine Jüngerschar, die uneinig ge­
wesen wäre, in welcher Haß und Lieblosigkeit regiert hät­
ten, wäre der Geist Gottes, der ein Geist der Liebe ist, nicht 
herabgekommen. 

Die damaligen jungen Geschwister sind heute im vorgerückten Alter. Du 
lebt je.tzt in Euren Jugendjahren, und diese gilt es zu nützen. Auch die Vorfah­
ren mußten ihre Zeit auskaufen, um in _den Gaben des Heiligen Geistes immer 
völliger zu werden. 

Liebe Jugend! Nur wenige junge Menschen sind Träger des Heiligen Gei­
stes. lvlit Ehrfurcht vor der Gnade des Herrn kann ich Euch als Geistgetaufte 



nsprechen. Mancher um Euch herum könnte fragen: ,,Weißt du denn gewiß, 
daß d u Träger dieses Geistes bist?" Man sieht es ja den Kindern Gottes nicht 
auf den ersten Blick an, daß sie diesen Geist aus Gott besitzen. Aber sieh t man 
es denn einem Menschen an, wenn er fremde Sprachen beherrscht? Nicht, be­
vor er zu sprechen beginnt. Sobald wir im.Kreis unserer Zeit-und Altersgenos­
sen von unserem Glauben zu reden beginnen, soJI die Gabe des Heiligen Gei­
stes offenbar werden. Aber auch in unserem Verhalten soll sie sich tbar sein ... 

Der Apostel Paulus schrieb an die Gotteskinder zu Rom im 8. Kapitel sei­
nes Briefes unter anderen wichtigen, grundsätzlichen Wah rheiten über den 
Hefügen Geist: 

,,Derselbe Geist gibt Zeugnis unserm Geist, daß wir Gottes Kinder sind" 
(Vers 16) . 

Darf ich Euch bitten, zum Pfingsttag alle diese wichtigen Punkte in Römer 
8 zu lesen? · 

Lest sie nicht nur für Euch allein, sondern auch im Kreis der Jugend, Eurer 
leiblichen Geschwister, Eurer Eltern. Sprecht miteinander darüber. Es wird 
sich lohnen! 

Mit herzlichen Pfingstgrüßen an Euch alle bleibe ich in steter Fürbitte 

Euer 

Wunderanfang, herrlich' s Ende. · .. 

Alle Menschen erblicken durch die Geburt das Licht der Welt. Dur:ch Ge­
bet und Bandauflegung eines Apostels Jesu sind wir Gotteskinder geworden 
und haben damit das Leben unseres himmlischen Va te,rs in die Seele gelegt be­
kommen. Daswarin derTatein Wunderanfang - aber wie wird das Ende sein? 

Alle Menschen machen in der Zeit ihres Erdenlebens eine Aussaat. Was 
wir säen, ist unsere Entscheidw,g, bei der Ernte haben wir keine Wahl. Die Sa­
menkörner, die wir ausstreuen, sind unsere Gedanken, Worte und Taten. Un­
sere Segensträger mahn en uns ständig, unser Leben dem Herrn zu weihen, 
und uns von den Dingen dieser Welt fernzuhalten, denn Freundschaft mit der 
Welt entfernt uns von Gott. Ein kluger Mensch macht sich die Erfahrungen an­
derer zunutze. 

Das Zeugnisgeben gegenüber den uns umgebenden Menschen ist eine 
Aussaat, die uns selbst glücklich macht, besonders dann, wenn wir jemand 
von unserem wunderbaren Glauben überzeugen können. Haben wir jem.and 
lieb, so sprechen wir von ilun, w1d je mehr wir über einen sold1en Menschen 
sprechen, um so froher werden wir, und desto deutlicher steht sein Bild vor 
uns. 
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Bezirksapostelhelfer W. Vovak (2. v. rechts) mit Apostel Anokoli (4. v. rechts) und 
Brüdern in Kenia 

Bezirksapostelhelfer Wilbert Vovak 
geboren am 5. -September 1931, als Apostel tätig seit ~~m 17. November 1974 

Zu seinem Wirkungsbereich gehören: USA (Detroit), Athiopien, B11rundi, Kenia, 
Madagaskar, Teile vo11 Mexiko, Somalia, Tansania mit den Inseln Mafia, Pemba und 

Sansibar, Uganda 

Gott ist unser himmlischer Vater, sein Sohn Jesus Christus ist der König al­
ler Könige, unser Seelenbräutigam, und der Heilige Geist ist unser Lehrmei­

.ster. Jedesmal, wenn wir von ihrer Größe reden, und was sie an uns allen getan 
haben, sind wir so glücklich, daß wir diese Freude g~rne mit allen Menschen 
teilen möchten . Konnte dann wieder eine Seele der Herde Christi einverleibt 
werden, so jst unsere Freude vo!Jkommen. 

Je mehr Saatgut wir in den Boden bringen, desto reicher fällt die Ernte aus. 
Dieses Bild können wir auch auf das Zeugnisbringen übertragen. Für die See~ 
len, die wir herzuführen konnten, wird dieser Wunderanfang ein herrliches 
Ende finden, nämlich ewige Freude im Reich der Herrlichkeit. Bemühen wir 
uns, auch selbst dieser Freude teilhaftig zu werden. WilbertVovak 

Prüfungszeiten 
Noch ist das Wort aus Offenbarung 19, 7 nicht in Erfüllung gegangen, 

noch steht es als eine Verheißung des Sohnes Gottes vor uns, aber seine Zusa­
ge bestärkt uns in der Gewißheit, sagen zu können; Lasset uns freuen und 
fröhlich sein und ihm die Ehre geben! denn die Hochzeit des Lammes kommt! 
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Sie bringt aber nur den Geistgetauften unendliche Seligkeit, die sich auf dieses 
Ereignis vorbereiten ließen und bereitet haben. 

Ist die Hochzeit gekommen, dann ist auf Erden weder die Stimme des 
Bräutigams noch die der Braut zu hören. Dann ist auch der liebliche Gesang 
vom schönen Tag des Herrn auf dieser Erde verstummt. Die Zurückgebliebe­
nen müssen diesen Tag erleiden (vgl. Maleachi 3, 2), während für die Ange­
nommenen der Glaube erfüllt und zum seligen Schauen gekommen ist. 

Der Augenblick des Erscheinens Christi kann heute sein, er kann morgen, 
in einer Woche oder auch erst in einem Jahr sein. Der liebe Gott hatuns keinen 
Termin genannt. Er erwartet, daß wir ständig bereit sind, seinen Sohn zu emp­
fangen. Darum wollen wir die Zeit nutzen, daß der vom Herrn begonnene 
Tempel unseres Herzens immer schöner und herrlicher wird. Alle Brautsee­
len, die sich auf diesen Tag einstellen, lassen sich kleiden und schmücken, er­
greifen also die Angebote ·der Gnade (vgl. Offenbarung 3, 18). Womit sind 
denn die Getreuen gekleidet? Mit dem Kleid der göttlichen Gerechtigkeit, die 
uns immer wieder aus dem Verdienst Jesu Christi wird. Und womit sind siege­
schmückt? Mit den Kleinodien aus dem Geist des Herrn. 

Was isfein Kleinod? Ein Wertgegenstand! 
Ist Herzensliebe nicht ein Kleinod? Ist Seelentreue nicht ein Kleinod? 

Welch hohen Wert hat am Throne Gottes unser kindlicher Glaube! Das sind 
Kleinodien, die man nicht in der Welt findet, sondern die wir uns zulegen, 
wenn wir ganz im Sinn und Geist Christi aufgehen. 

In unserem Leben werden wir oftmals von Ereignissen überrascht, die uns 
vor Fragen oder Entscheidungen stellen, Ereignissen, von denen wir im Au­
genblick nicht wissen, welchen Sinn und Zweck sie haben und wofür sie zuge­
lassen sind. Dann kommt es sehr entscheidend darauf an, welche Einstellung 
in unserem Herzen lebt. Die Einstellung zu den Geschehnissen entscheidet 
über Freude und Enttäuschung, über Glück und Betrübnis. Denken wir an 
Esau. Er hatte keine gute Einstellung gegenüber seinem Recht und dem damit 
verbundenen Segen; er achtete es nicht wert, was ihm durch Geburt in den 
Schoß gefallen war. Ihn interessierte die Vergänglichkeit mit ihren mancherlei 
Abwechslungen und Freuden mehr als der Erstgeburtssegen. Diese Einstel­
lung brachte ihm zuletzt nur Enttäuschung und Tränen. Sein Erwachen aus 
der Welt, in der er sich so wohl fühlte, ließ ihn erkennen, daß er den Segen ver­
paßt hatte. Ihm wurde bewußt, was ihm verlorengegangen war, was er ver­
spielt hatte. Zu spät flehte er seinen Vater an: ,,Hast du denn nur einen Segen, 
mein Vater? ... und.hob auf seine Stimme und weinte" (1. Mose 27, 38). -Es gibt 
nur einen Erstgeburtssegen. Das gibt uns Gotteskindern zu denken . .. 

Wie anders war die Gesinnung Abrahams. Er wird in der Schrift als ein 
„freund Gottes" genannt. Was war das Fundament seiner Freundschaft zu 
Gott? Sein bedingungsloser Glaubensgehorsam, seine Nachfolge, sein demü­
tiges Aufschauen zu Gott. All das brachte ihm den Namen „Freund Gottes" 
ein. 

Betrachten wir noch die Einstellung von Jakob. Was djeser in seine.m Her­
zen trug, wurde in .der Prüfungsnacht offenbar. Menschen urteilen über sei­
nen Weg anders, weil sie die Geheimnisse Gottes, die über Jakob beschlossen 
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waren, nicht kennen. Aber der Herr, der die Herzensstellung Jakobs kannte, 
von dem er wußte, daß ihm der Segen seiner Eltern und der Segen Gottes über 
alles ging, führte ihn so, daß er den Segen des Höchsten an sich reißen konnte. 
Das war keine „Affäre" von wenigen Stunden oder Tagen. Welch eine lange 
Wartezeit mußte er durchstehen, bis er die von ihm geliebte Frau ehe.liehen 
konnte. Es gab für ihn manche Enttäuschungen, manche Dienstbarkeit. Jahre 
dauerte diese Prüfungszeit. Und dann achtete Jakob auf das Geheiß Gottes: 
„Nun mache dich auf und zieh aus diesem Lande und zieh wieder in das Land 
deiner Freundschaft" (1. Mose 31, 13). Auf dem Wege dorthin kam die be­
rühmte „Jakobs-Nacht", in der von ihm alle physischen und psychischen Kräf­
te gefordert wurden. Am Ende seiner Kräfte angelangt, kapitulierte er nicht et­
wa, sondern legte ein Bekenntnis seiner Seele ab: ,,Tch lasse dich nicht, du seg­
nest mich denn" (L Mose 32, 27). 

Mit Geduld und dem Einsatz aller unserer seelischen Kräfte werden auch 
wir des größten Segens und der unfaßbaren Gnade zuteil: Eingehen zu dürfen 
in den Hochzeitssaal. Auf diesen Augenblick hin laßt uns freuen und fröhlich 
sein! 

Gehorsam 
Mit dem Gehorsam ist das so eine Sache. Der Stammapostel schrieb ein-

mal an einen Bezirksapostel einen Brief, in dem er zu diesem Thema ausführte: 
lch weiß wohl, daß der Gehorsam heute in der Welt nicht meltr beliebt ist. 
Und doch wissen viele junge Menschen 11id1/, daß sie Geistern gehord,en, 
die sie in die Irre fiihreit. Wie wunderbar, wenn wir alle im Gehorsam des 
Glaubens erfunden werden! 
Unser neuapostolisches Glaubensleben kennt manche Beispiele dafür, 

welche Auswirkungen es mit sich bringt, wenn man dem Geist von unten Ge­
horsam zollt; dort geht es immer weiter abwärts. Doch wollen wir lieber dar­
über sprechen, welche Folgen es hat, dem Geist Christi, der sich heute im Gna­
den- und Apostelamt offenbart und der sich euch durch die treuen Brüder mit­
teilt, im Glaubensgehorsam ergeben zu sein; dort geht es immer weiter auf­
wärts! Wir zählen nicht zu denen, die da sagen: Selbst ist der Mann! - Dieser 
Spruch hat in unserem Glaubensleben keinen Raum. Wir gehören aus Gnaden 
zu denen, die da sagen: Ohne dich, Herr, können wir nichts tun. Und mit dir 
wollen wir das herrliche Ziel erreichen! Niemand muß gehorchen. Vom Sohn 
Gottes heißt es nicht: er mußte gehorsam se.in bis zum Tod, sondern de.r Apostel 
Paulus schreibt: ,,Ein jeglicher sei gesinnt, wie Jesus Christus auch war: er er­
niedrigte sich se.lbst und ward gehorsam bis zum Tode, ja zum Tode am Kreuz" 
(Philipper2, 5. 8). Wer nun meint, das war nur ihm möglich, dem sei ein weite­
res Wort ins Herz geJegt: ,,Durch den Glauben ward gehorsam Abraham, da er 
berufen ward, auszugehen in das Land, das er ererben sollte; und ging aus und 
wußte nicht, wo er hinkäme" (Hebräer 11, 8). Wer Glauben hat, der ist also 
auch gehorsam. Liebe Jugend, ist euer Glaube so stark, daß ihr auch gehorsam 
sein wollt? In dem gleichen Hebräerbrief wird auch zum Ausdruck gebracht, 
daß wir hier keine bleibende Stadt haben (vgl. Hebräer 13, 14). Darum hat der 
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Herr 1.µ1s Lehrer zur Gerechtigkeit gegeben, die w1s lehren, wie wir diese kurze 
Zeit auf Erden nutzen für die lange, nie endende Ewigkeit. 

Der Gehorsam des Glaubens ist gleichsam ein Garantieschein Gottes, daß 
wir die gegebenen göttlichen Verheißungen erlangen werden! 

Wenn euch einmal der Geist von unten quält und euch mit den Gedanken 
den Mut nehmen will: Ach, du bist ja noch nicht das, was du sein sollst, gib 
doch auf .. . - dann könnt ihr sagen: Ich gehe aber im Gehorsam des Glaubens 
auf und folge den Männern Gottes! Ma~h, daß du wegkommst, du Geist der 
B~er~! -

Der Gehorsam ist die sicherste Gewähr, im Glauben die gegebene Verhei­
ßung, das herrliche Ziel unseres Glaubens zu erreichen. Darum haben wir 
eben ein ganz anderes Verhältnis zu den Lehrern, die der liebe Gott uns gege­
ben hat. 

Beständigkeit 
Apostelgeschichte 2, 42 

In einem Jugendgottesdienst äußerte der Stammapostel den Gedanken, 
daß wir uns freuen können, wenn die Jugend für die ältexen Brüder Verständ­
nis zeigt, die ihr den Glaubensweg zeigen in der Apostel Lehre, in der Gemein­
schaft, im Brotbrechen und im Gebet. Von unseren Brüdern und Schwestern in 
der Urkirche wissen wir, daß ihnen ein köstliches Zeugnis ausgestellt werden 
konnte . Sie blieben beständig in all dem. In Büchners Konkordanz heißt es: 
,,Die Beständigkeit ist das unter allen Reizungen zum Gegenteil standhafte Be­
harren in dem, was man nach bestem Willen und Gewissen glauben, beken­
nen, tun oder leiden soll . Die Vollkommenheit aller Tugenden kommt von 
oben herab." Das spricht uns unmiJtelbar an, denn auch wir wollen in den ge­
nannten Dingen beständig bleiben, um das GJaubensz:iel zu erreichen. 

Denken wir an den Ursprung der Apostellerue, s0 erfüllt uns tiefe Ehr­
furcht, denn sie ist göttlicher Herkunft. Hat nicht der Herr Jesus zu den Apo­
steln gesagt: ,,Ihr seid's nicht, die da reden, sondern der Heilige Geist" (Mar­
kus 13, 11)? DerSendungsbefehlJesu an die Apostel lautet: ,,Mir ist gegeben al­
le Gewalt im Himmel und auf Erden. Darum gehet hin und leruetalle Völker 
un·d taufet sie im Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes, 
und lehret sie halten alles, was ich euch befohlen habe. Und siehe, ich bin bei 
euch alle Tage bis an der Welt Ende" (Matthäus 28, 18-20). Es war nicht mög­
lich, da•ß die Apostel der Urkirche diesen Auftrag zu Ende führen konnten. Er 
wird aber durch die heute wirkenden Apostel zur Vollendung gebracht. Was 
uns die Boten Gottes sagen, nehmen wir gläubig an, denn sie bringen uns den 
Willen Gottes entgegen. In dem geistgewirkten Wort, das von ihnen verkün­
digt wird, liegt auch die Kraft, beständig und treu den Willen Gottes zu tun. 

Der Inhalt der Apostellehre ist uns wohlbekannt. Wir wissen um die Be­
deutung .der GnadenwahJ und der Wiedergeblll't aus Wasser und Geist. Allein 
die Apostel haben Vo:Umacht empfangen, Sünden zu vergeben und zu behal-
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ten, zudem sind nur sie allein dazu berufen und mit dem Auftrag ausgestattet, 
den Heiligen Geist zu spenden. Durch diese große Gottestat werden Men­
schenkinder zur Gotteskindschaft erhoben, wodurch sie das Anrecht für das 
Erbteil der Heiligen im Licht empfangen. Als die göttlichen Brautwerber bemü­
hen sich die Apostel im Einssein mit dem Stammapostel um die Zubereitung 
der Braut Christi, daß sie würdig sei, an der Ersten Auferstehung teilzuneh­
men. Um die Wassertaufe spenden zu können und die Gnade aus dem Ver­
dienst Clu:isti zu verkündigen, um das Ijeilige Abendmahl auszusondern und 
darzureichen, haben die priesterlichen Amter der Kirche Christi von den Apo­
steln Auftrag und Ausrüstung empfangen. So fehlt es denen, die in der Apo-
stellehre beständig bleiben, an nichts, wn in Christo zu vollenden. · 

Es wird uns immer mehr bewußt, daß das Wesen der Apostellehre göttliche 
Liebe ist, die nicht will, daß wir verlorengehen, sondern zur Herrlichkeit Got­
tes erhoben werden. Was uns der Stammapostel und die Apostel verkündi­
gen, ist die reine Jesulehre. Wir sind hoch erfreut, wenn wir in unserer Zeit er­
leben, wie sich diese Lehre in der ganzen Welt ausbreitet. Findet sie auch viel 
Raum in deinem Herzen? Wir wollen gern alles meiden, was den Ein.fluß des 
Gotteswillens auf unser Leben und Wesen behindert. Die Wirku11g dieser gött­
lichen Lehre möge bei uns sein, daß wir immer mehr in das Wesen Jesu hinein­
wachsen und würdig werden für das Reich Gottes. 

Unsere Brüder und Schwestern in der Urkirche blieben beständig in der 
Gemeinschaft. Das ist ein wunderbares Zeugnis. Wer in der Gemeinschaft der 
Kinder Gottes einen festen Platz hat, steht niemals allein! Im 3. Giau bensartikel 
bezeugen wir, daß wit an die „Gemeinde der Heiligen" glauben. Da aber die 
wahre Gemeinde Christi nicht ohne Gemeinschaft besteht, kann keiner für 
sich allein den Weg des Lebens ßehen. Wie herrlich ist es in einer Gemeinde, 
bei den Amtsträgern, im Jugend.kreis, im Chor, wenn alle im Sinn und Geist 
Christi treu zusammenstehen! Wer als Glied am Leib Christi - das ist die Ge­
meinde des Herrn-zum Segen des Leibes dient, kommt selbst unter diesen Se­
gen. Die Krönung der Gemeinschaft ist das Einssein im Geist Christi! 

Beständig zu sein im Brotbrechen bedeutet für uns nicht nur, regelmäßig 
das Heilige Abendmahl zu empfangen, sondern schließt ein, das Himmels­
brot, das wir in den Gottesdiensten im geistgewirkten Wort hinnehmen, im 
Herzen zu bewegen, zu verarbeiten und im Kreis der Familie odei· der Jugend 
darüber zu sprechen, damit die darin liegenden Kräfte zw- Entfaltung kom­
men. Es ist eine ernste Frage, die sid, jeder selbst beantworten muß: Gestaltet 
das in den Gottesdiensten Gehörte wirklich mei11 Leben? - Oder ist alles schon ver­
gessen, sobald wir das Gotteshaus verlassen? 

Und wie steht es mit dem Gellet? 
Der Apostel Paulus gab die Mahnung: ,,Betet ohne Unterlaß!" (1. Thessa­

lonicher 5, 17). Deshalb bleiben wü beständig im Gebet, zumal wir immer wi.e­
der die große Bedeutung eines innigen Gebetslebens erfahren. Unsere beson­
dere Herzensbitte ist: Komm, Herr Jesus, kürze die Zeit und nimm uns in Gna­
den zu dir! So beten sowohl der Stammapostel und die Apostel als auch alle üb­
rigen Gottesboten und ßrautseelen. Der Herr gellt daran nicht vorüber! Er wird 
die Seinen rechtzeitig in die ewige Geborgenheit nehmen. 
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Bei einem Gebäude gibt der „Ringanker" die notwendige Festigkeit, damit 
die Mauem nicht auseinanderbrechen. Unser Glaubenshaus hat ebenso vier 
Mauern: die Apostellehre, die Gemeinschaft, das Brotbrechen und das Gebet. 
Die Beständigkeit können wir mit dem.Ringanker vergleichen; sie befestigt das 
Glaubenshaus, so daß es selbst dem stärksten Sturm der Geister widerstehen 
kann. So wollen wir Beständigkeit üben und große Treue beweisen, denn der 
Tag ist nahe, an dem die Getreuen die Krone des Lebens empfangen. 

Ein Unterschied 
Die Menschheit hal große Persönlichkeite·n hervorgebracht, die durch ihr 

Können, Denken, Forschen, Erfinden und schöpferisches Wirken andere weit 
überragten. Ihre Leistungen und Taten blieben auch nach ihrem Tod im Be::. 
wußtsein der Menschen. Einer jedoch, der auch gestorben, aber wieder aufer­
standen ist und in Ewigkeit lebt, ist ein Herr aller Herren, ein König aller Köni­
ge: Jesus Christus! Es ist llnser Bestreben, so zu werden wie er. Es erfordert al­
lerdings ganz besondere Kräfte, in sein Mannesalter hineinzuwachsen. 

Will man den Großen dieser Welt nacheifern, muß man sich in ihre Gedan­
kenwelt versetzen, versuchen, ihren Wissensstand zu erreichen, und fleißig 
sein. Hin lU\d wieder isl e vorgt!kOnunen, daß ein Schüler st!int!lt Lehrer über­
flügelt hat. So gibt es unendlich viele Leute, die meinen, wenn man viel in der 
Bibel liest, die Lebensgeschichte Jesu studiert, von seinen Wundern und allem, 
was er getan hat, lernt, dann müßte man ihm gleich werden können und dort­
hin kommen, wo er ist. - Welch ein Trugschluß! 

Was hat ihn denn befähigt, das zu sein, was er ist? Der Geist, der in ihm 
lebte, der Geist des Vaters, dem er sich demütig beugte! 

Wer diesen Geist nicht trägt, der ist nicht sein (vgl. Römer 8, 9), und der 
kann auch nie den Zustand erreichen, der befähigt, verwandelt zu werden. 
Doch allein den Geist zu besitzen, reicht nicht aus. Ein Liederdichter sagt: 
,,Menschenfreund, nach deinem Bilde richte sich mein ganzer Sinn" (GB 278). 
Beides ist erforderlich: Gottes Geist und unser Bemühen, in das Wesen Jesu 
hineinzuwachsen. 

Liebe Geschwister! 

Ab sofort kann der gebundene Jahrgang 1986 von „Christi Jugend" zum 
Preis von DM 9,20 bestellt werden - Best.-Nr. 5286. 

Eure Bestellung bitten wir bei dem Verlagsbeauftragten der Gemeinde 
aufzugeben. 

Mit herzlichen Grüßen 
Der Verlag 
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Christi Jugend J /f! 
Monatsschrift für die neuapostolische Jugend 

50. Jahrgang Nr. 7 Frankfurt am Main 1. Juli 1987 

Liebe Jugend - herzlichen Dank! 
Ihr habt mir große Freude bereitet. Von Herzen danke ich Euch! Könnt Ihr 
erraten, weshalb? 
In „Christi Jugend" vom 1. März 1986 habe ich Euch eine Denkaufgabe gestellt. 
Sie war in die Frage gefaßt: 

Wie finden wir neue Wege zu den Mitmenschen, um ihnen Zeugnis 
zu geben von unserem Glauben, unseren Erlebnissen und Erfahrungen? 

Das große und fre udige Echo aus Euren Reihen hat mich überrascht. Der Denk­
anstoß hat in Euren Jugendgruppen wertvolle Impulse ausgelöst. Im Lauf der 
Wochen und Monate sind mir die Ergebnisse von Euren Bezirksaposteln zuge­
leitet worden. Wir sind zur Zeit damit beschäftigt,. die e~gesandten Gedanken 
und Anregungen auszuwerten und daraus Schlüsse zu ziehen. Ihr werdet da­
von hören! 
Euer Mitdenken, Mitbeten und Mithelfen hat aufs neue den Beweis erbracht: 

DIE LIEBE MACHT ERFINDERISCH, 
DER GLAUBE BESEITIGT HINDERNISSE, 
DIE FREUDE STECKT AN! 

Liebe, Glaube und Freude versprechen auch in der Weinbergsarbeit, die Ihr 
vollbringt, größten Erfolg. Damit läßt sich noch immer des Menschen Herz an­
sprechen und in ihm ein göttlicher Fun ke entfachen. Auch der Herr Jesus hat 
darin seine große Aufgabe gesehen: ,,Ich bin gekommen, daß ich ein Feuer an­
zünde auf Erden; was wollte ich lieber, denn es brennete schon!" (Lukas 12, 
49). Das bleibt auch unsere Aufgabe bis zum Tag des Herrn. 

Wir können ja nicht schweigen von dem, was wir erkannt. 
Es muß der Mund bezeugen, wovon das Herz entbrannt. 



Vergeßt dabei auch das ernsthafte Beten nicht! Die Gebetskraft löst am Thron 
Gottes Bewegungen aus, öffnet Quellen des Segens zu Eurer wertvollen Mitar­
beit - und ebenso für Euch selbst. 
Ich bete täglich mit Euch und grüße herzlich als Euer 

,, . .. der wird dir geben, 
was dein Herz wünschet!" 

Psalm 37, 4 

Als der Kö:nig David den 37. Psalm verfaßte, war er kein junger Mann 
mehr. Sein Hirtendasein, seine göttliche Erwählung und Salbung zum König 
über Israel dw-ch den Propheten Samuel lagen hinter ihm. Die Gefahren, de­
nen er am Hofe Sauls ausgesetzt war und die ihn oft ängstigten und bedrück­
ten, gehörten der Vergangenheit an. Nun regierte er als König, als die höchste 
Autorität des erwählten Volkes Gottes seiner Zeit. 

Der h immlische Vater erwählte uns und ließ uns für unsere ewige Bestim­
mung durch seine A poste] mit dem Heiligen Geist salben. Das liegt hinter uns; 
vor uns aber steht der Tag des Herrn, an dem wir die höchste Stufe erreicht ha­
ben müssen, wollen wir als seine Braut vor ihm bestehen l.ll1d dann im Tau­
sendjährigen Friedensreich als Könige und Priester mit ihm regieren. Drängt 
sich da nicht die Frage auf: ,,Kann mich Christus schon als eine Brautseele er­
kennen?" - Gleiches gilt hinsichtlich der Zugehörigkeit zum königlichen Prie­
s tertum. Wer ernstlich danach strebt, den treiben innere Kräfte, das verheiße­
ne Ziel zu erreichen. Und solchen läßt es der Herr dank seiner Gnade gelingen. 
Erwählt unter vielen, wiedergeboren aus Wasser und Geist, bemühen sie sich, 
den Willen Gottes zu tun und allen Versuchungen und Anfechtungen Satans 
zu widerstehen . Wonach trachtet denn der Böse? Er will uns aus der Gemein­
schaft mit Gott ziehen und die himmlisd1en Schätze rauben. 

Wir sind „Königskinder". Das sollten wir nie vergessen! Und wozu wir be­
rufen und bestimmt sind, sollte uns auch immer v0r Augen stehen . Haben wir 
nicht wunderbare Vorbilder, denen wiI nachfolgen können? Der Herr gab uns 
die Apostel und den Stammapostel ebenso wie die anderen Segensträger, den 
Vorsteher und den Jugendleiter. Die Pflege, die sie unseren Seelen angedeihen 
lassen, beginnt zu einem sehr frühen und scheinbar unbedeutenden Zeit­
punkt unseres Lebens. Für die, die in der Verbindung zu den treuen Brüdern 
bleiben, iöst sie jedoch eine nachhaltige Wirkun g aus . 
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Nie habe ich meinen eigenen Anfang im Werk Gottes vergessen. Als 
Zwölfjähriger wurde ich zusammen mit meinen Eltern in einer kleinen Ge­
meinde in Kitchener/Kanada aufgenommen. Nach dem Gottesdienst kam ein 
junger Priester namens Michael Kraus (unser heutiger Bezirksapostel) zu mir, 
beglückwünschte mich, nahm mich in die Arme und flüsterte mir ins Ohr: 
,,Mein Junge, komm zu uns, du wirst es hier gut haben!" Diese einfachen Wor­
te drangen tief in meine Seele, auch wenn ich ihre große Bedeutung noch nicht 
erahnte . Wie hätte ich zu jener Zeit ermessen können, was mich zukünftig er­
wartete. Doch dieser Satz des Priester, meines Segensträgers, entzündete 
einen Funken in mir, der im Lauf der Zeit zu einem Feuer der Liebe, des Glau­
bens, der Opferbereitschaft und des Willens wurde, mein Leben dieser großen 
Aufgabe, der Sache Gottes, zu weihen. Von diesem Augenblick an war der da­
malige Priester Kraus mein Vorbild im Glauben. Ich achtete auf seinen Rat und 
folgte seiner Lehre, unter der ich heranwuchs. Was in ihm stand, Jebte auch in 
mir. So begannen wir beide vor 45 Jahren als junge Brüder, geistige Partner, in 
dem Werk Gottes zu arbeiten und verbanden uns immer enger. 

David hatte in seinen kühnsten Träumen gewiß nicht daran gedacht, daß 
er, der einfache Hirtenjunge, einmal König des Volkes Israel würde. Auch mir 
lag damals, als zwölfjähriger Bub, arn Anfang meines Weges im Erlösungs-

Der Bezirksapostelhelfer Erwin Wagner bei der Begrüßung der Brüder in Uyo!Nigeria; 
neben ihm Apostel Usua Okoh 

Bezirksapostelhelfer Erwin Wagner 
geboren am 6. Juni 1929, als Apostel tätig seit dem 26. März 1972. 

Er arbeitet unter der Hand des Bezirksapostels Kraus und wirkt vor allem in Kanada 
und den USA, aber auch in vielen Ländern Mittel- und Südamerikas, des ostasiatischen 

Raumes sowie in einigen Gebieten Ozeaniens und Afrikas. 
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werk des Herrn, der Gedanke fern, einmal zu denen zu zählen, die das Evan­
gelium denen verkündigen, ,,die auf Erden wohnen, und allen Heiden und 
Geschlechtern und Sprachen und Völkern" (vgl. Offenbarung 14, 6). Pari.nha­
ben wir heute unsere „Lust am Herrn" (Psalm 37, 4). Das entsprichtauch dem 
Wunsch des himmlischen Vaters. Wer Freude daran hat, den Willen des Herrn 
zu tun, an dem hat auch er sein Wohlgefallen. 

Jedes Kind Gottes, das seine Lust am Herrn hat, wird von ihm für wert ge­
achtet. Wie aber zeigen wir das? Indem wir an uns selbst arbeiten und so zu 
einem Segen für andere werden. 

Kürzlich hielt ich einen Jugendgottesdienst, in dem ich einige Erlebnisse 
aus meiner Schulzeit erwähnte. Damals fanden recht häufig Veranstaltungen 
aller Art statt, an denen ich mich aber nie beteiligte. Ich suchte stets die Ge­
meinschaft mit den Segensträgern unserer Gemeinde und der Jugend. Ich 
wollte mich nicht den Vergnügungen dieser Welt hingeben, sondern „meine 
Lust am Herrn" haben. Nun war ich keinesfalls der Größte in meiner Klasse, 
sondern gehörte zu den Kleinsten und stand auch im Ansehen meiner Mit­
schüler hintenan, weil ich mich nie an Sachen beteiligte, bei denen andere stets 
dabei waren. Dreißig Jahre nach der Schulentlassung suchte mich eines Tages 
ein Mann in meinem Büro der Firma, in der ich arbeite, auf. Er gab sich mir ge­
genüber beinahe unterwürfig, seine Ausdrucksweise war gewählt, ja vor­
sichtig. Ich erkannte ihn schon bald wieder, es war einer meiner ehemaligen 
Klassenkameraden. Ich ließ ihn noch eine Weile gewähren, dann konnte ich mich 
aber nicht mehr zurückhalten und fragte ihn frei heraus: ,,Warum nennst Du 
mich eigentlich ,Herr Wagner', wo wir uns doch schon so lange kennen?" Er 
war wie vor den Kopf gestoßen und bestritt, mich zu kennen, bis ich ihn an 
einige Erlebnisse aus unserer Schulzeit erinnerte. Er war zunächst völlig irri­
tiert, wurde blaß und konnte nicht fassen, daß ich der war, den er und die übri­
gen vor dreißig Jahren als einen Versager abgeschrieben hatten. Ich berichtete 
ihm von unseren Überseereisen zu den Gotteskindern in fernen Ländern und 
von unserer Arbeit im Werk Gottes. Mein Arbeitsgebiet, in ·dem ich im Auftrag 
meines Bezirksapostels tätig bin, umfaßt gegenwärtig fünfzig Länder, verteilt 
in der östlichen und westlichen Hemisphäre. Was aus mir beruflich gewor­
den war, sah er ja nun mit eigenen Augen. Ganz kleinlaut sagte er: ,,Nicht einer 
unseres Jahrgangs hat das im Leben geschafft, was du erreicht hast." Als er das 
feststellte, dachte ich an das Lied: ,,And thou hast made us what we are" (Und 
du hast aus uns gemacht, was wir sind). 

,,Habe deine Lust am Herrn; der wird dir geben, was dein Herz wünschet. 
Befiel dem Herrn deine Wege und hoffe auf ihn; er wird' s wohl machen" - die­
se Worte des Königs David haben noch heute ihre Gültigkeit. Sie haben in den 
vergangenen Jahrtausenden nichts von ihrer Bedeutung verloren. Sie gelten 
jedem Gotteskind. 

Ihr alle, meine lieben jungen Geschwister, mögt euch Gedanken um eure 
Zukunft machen und fragen, was sie euch bringen wird. Geht ihr in allem im 
Herrn auf, braucht ihr nichts zu fürchten! 

Mancher unter euch sucht einen Partner fürs Leben. Da gilt es, diesen 
Psalm 37, 4 vor Augen zu haben. Ein anderer fragt, was sein Los auf Erden und 
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dann in alle Ewigkeit sein wird. Auch das wird der Herr in wunderbarer Weise 
beantworten, wenn wir unsere Lust an ihm haben. 

Bis zum heutigen Tag bewirken die Worte aus dem Herzen des Stamm­
apostels und meines Bezirksapostels die „Lust am Herrn", wie sie schon vor 45 
Jahren in meinem Herzen stand. Erwin Wagner 

Ist dein Ja ein Ja? 

Johannes 21, 16 

Wir kennen die Gebote Gottes und sind in allem belehrt, was wir in unse­
'rer Zeit im Hinblick auf die Erreichung unseres Zieles wissen müssen. Der Hei­
lige Geist läßt uns nicht im Ungewissen. Wir sind bemüht, gottesfürchtig zu le­
ben, denn: ,, Die Furcht des Herrn ist der Weisheit Anfang" (Psalm 111, 10). Der 
Anfang also, folglich muß sich noch mehr entwickeln. Diese Weisheit muß 
wachsen und das WesenJesu in uns reifen. Das in uns gelegte Leben aus Gott 
drängt zu einem krönenden Abschluß. Das ist nur möglich durch die reine Lie­
be von Christo Jesu. 

Die Liebe ist besonders ausgeformt in zwei Menschen, die sich gefunden 
haben und nun vor den Altar des Herrn treten, um den Segen Gottes zu erfle­
hen und zu empfangen. Dem Paar wird eine Frage vorgelegt, die nicht mit lan­
gen Sprüchen und ausweichendem Gerede beantwortet wird, sondern man 
sagt nur „Ja", und das tut jeder gern und aus reinem Herzen. Braut und Bräuti­
gam warten doch auf den Augenblick, daß sie das dem Herrn sagen können. 
Dieses Ja-Wort kommt aus der Liebe. 

Der Stammapostel Streckeisen sagte einmal sinngemäß: ,,Je wertvoller 
und wichtiger die Worte im Leben werden, desto kürzer werden sie." Das 

- Wörtchen „Ja" besteht aus zwei Buchstaben, und wie entscheidend ist es für 
Zeit und Ewigkeit! 

Stehen Brautleute vor dem Altar und sagen „Jaf', so denken sie nicht in der 
Weise an die Zukunft: Wer weiß, was uns begegnen wird! Werden wir das mei­
stern, werden wir das alles können, wie soll das alles nur werden? Nein! Sie 
wissen ganz genau: Die Liebe, die sie zueinander im Herzen tragen, ermög­
licht es ihnen, alles Erforderliche tun und lassen zu können und so den ge­
schlossenen Bund zu einer gesegneten Verbindung zu bringen. 

Wir haben zuerst die Liebe des Herrn, die Liebe unseres Seelenbräutigams 
hinnehmen dürfen, steht doch das Wort: ,,Ich habe dich je und je geliebt; dar­
um habe ich dich zu mir gezogen aus lauter Güte" Oeremia 31, 3). Er hat zu uns 
schon „Ja" gesagt, bevor wir ihn kannten und erkannten. Und zu diesem „Ja" 
steht er. Das wissen wir. Wir tragen seine Liebe im Herzen, und auf diese Liebe 
können wir bauen. 

Als Braut Christi haben wir auch „Ja" gesagt. Denkt an das schöne Konfir­
mationsgelübde, das ihr gemeinsam am Altar aufgesagt habt. Wir haben darin 
mit dem Herzen Treue geschworen, und yerbindet sich diese Liebe mit der des 
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Sohnes Gottes, so wird sie zu einer ganz großen Kraft. Vom Herrn haben wir 
nur Gutes zu erwarten, höchste Seligkeit und Freude! Das alles erlebt, wer treu 
zu seinem „Ja" steht! Gott möge unser ehrliches Bemühen segnen, unwandel­
bar mit ihm verbunden zu bleiben. 

Es gibt einen neuapostolischen Grundsatz, nach dem zu leben es sich 
lohnt: Das Gute mit Freuden tun und das Böse ohne Zwang lassen! Ein Gotteskind, 
das sich so bewegt, erlebt den Segen und die Hilfe Gottes. 

Würdig wandeln 

Der Bezirksapostel Saur berichtete in einem Gottesdienst von den Ein­
drücken, die er unter unseren Geschwistern in Afrika gesammelt hat: 

Vor einiger Zeit weilte ich ~usammen mit dem Apostel Schneider für zwei 
Tage in Mali. Dort konnten in acht Gottesdiensten über 500 Seelen versiegelt 
werden. Als ich gelegentlich daran erinnert wurde, schickte ich ein Dankgebet 
zum Thron Gottes. Warum? Ich habe gesehen und erlebt, wie würdig unsere 
Lieben in Afrika wandeln. In großer Hitze saßen sie andächtig, still und ruhig 
während des gesamten Gottesdienstes. Wie würdig kamen sie zum Abend- . 
mahl, und wie glänzten ihre Augen in gottesfürchtiger Art und Weise, als sie 
Leib und Blut Jesu hinnahmen! Ich vergesse auch nicht diese strahlenden 
Augen, die mich anblickten, als wir uns voneinander verabschiedeten ... 

Gottes Eigentum ist ein besonderes Volk. Es wird von einem Gottesmann 
geführt und geleitet und von einem Geist gelehrt, dem Heiligen Geist. In den 
Herzen der Getreuen steht das Wort, das uns der Stammapostel am Beginn 
dieses Jahres als seinen großen Wunsch entgegenbrachte:,, ... daß wir alle hin­
ankommen zu einerlei Glauben und Erkenntnis des Sohnes Gottes und ein 
vollkommener Mann werden, der da sei im Maße des vollkommenen Alters 
Christi" (Epheser 4, 13). Deswegen ist es möglich, daß die Kinder Gottes in 
Nord und Süd, in Ost und West alle würdig wandeln; wir alle haben auch nur 
das eine Ziel: auf ewig beirp Herrn zu sein! · 

Wem die Herrlichkeit verbürgt ist 
Kolosser 1, 27 

Der Apostel Paulus schreibt hier, als sei es ganz selbstverständlich, daß 
Christus, die Hoffnung der künftigen Herrlichkeit, in uns ist. Wohnt er allein in 
uns, oder muß er sich unser Herz mit vielen anderen Geistern teilen? Darf er 
vielleicht nur gelegentlich Gast in uns sein? Eines ist gewiß: Bieten wir Christo 
unser ganzes Herz als Wohnstatt an, dann verbürgt er uns die künftige Herr­
lichkeit. Ein Teil davon ist aber schon heute in uns vorhanden, sofern wir des 
Herrn leben. Könnten wir jetzt einen Blick in die jenseitigen Bereiche richten, 
in denen die Geistgetauften auf den Tag der Ersten Auferstehung warten, wir 
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würden viele herrlich gemachte Seelen sehen, die sich durch Reinheit, Gottes­
furcht und Treue auszeichnen. 

Das Reich der Herrlichkeit können aber auch jene erlangen, die zwar ge­
genwärtig noch zu den Sündern zählen, die sich aber durch das Wort des 
Herrn bereiten lassen, sich den Willen Gottes zu eigen machen und durch das 

· Opfer Jesu heilig werden. Noch ist Gnadenzeit. Der Herr möchte solche Her­
zen zu sich ziehen, die mit einer so starken Willenskraft ausgestattet sind, daß 
sie dem Teufel nicht mehr hörig werden. Eine solche Gesinnung kann nicht 
aus Zwang heraus entwickelt werden, sondern aUein aus der freiwilligen Hin­
gabe zu unserem Seelenbräutigam. 

Freiwillige leben für die Sache, der sie sid1 verschrieben haben. Andere le­
ben von ihr. Laßt uns freiwillig dem Herrn dienen! Es gibt eine Geschichte von 
einem Sklaven, der losgekauft und freigelassen, zu seinem Wohltäter sagte: 
„Nun will ich dir freiwillig dienen!" Der Psalmist sagte: ,,Dienet dem Herrn mit 
Freuden; kommt vor sein Angesicht mit Frohlocken!" (Psalm 100, 2). Nur bei 
einem Freiwilligen bricht das Frohlocken aus einem reinen Herzen hervor; nur 
er dient mit ungefärbter Freude. 

Das Werk Gottes wird vollendet! Die Seelen, die sich unter dem Wort Got­
tes bereiten ließen, werden die Herrlichkeit einnehmen beim Vater und beim 
Sohn! 

Keinen Zweck? · 

Kein Geringerer als der Herr Jesus forderte die Seinen auf: ,,Gehet hin in 
alle Welt und prediget das Evangelium aller Kreatur; ... auf die Landstraßen 
und an die Zäune und nötige sie hereinzukommen, auf daß mein Haus voll 
werde" und: ,,Handelt, bis daß ich wiederkomme!" (Markus 16, 15; Lukas 14, 
23; 19, 13). . 

Enttäuschungen bleiben uns nicht erspart. Auch der Sohn Gottes erlebte 
sie. Aber sagte er deshalb: Es hat keinen Zweck!? Trotz seiner Erfahrungen, die 
er während seiner Erdentage sammeln mußte, sprach er die genannten Worte. 

Es hat Zweck! 
Schon deshalb, weil der Herr hinter dem Auftrag steht, in dem Weinberg 

zu arbeiten! Eines aber möge jeder beachten: Die in uns ruhende Gabe muß 
auch recht angewandt werden... · 

Denken wir einmal an einen Rutengänger. Das ist ein Mensch, der ein 
ganz sensibles Nervensystem hat. Wenn er versucht, eine Wasserader zu fin­
den, dann spürt er - an seiner Rute - die verschiedenen Ausstrahlungen der in 
der Erde ruhenden Materialien. 

Sollten wir, die wir Träger des Heiligen Geistes sind, nicht auch solch ein 
Feingefühl besitzen, Seelen „aufzuspüren", die ein Empfinden für die Glau­
bensdinge haben? Wie oft drängen sich dann Geister auf, die uns einreden 
wollen: Es hat keinen Zweck. - Bei dem, was wir für den Herrn tun, gibt es 
überhaupt nichts, was zwecklos ist! Nie ist es sinnlos, göttlichen Samen auszu­
streuen. Das Wort des Herrn kommt nie leer zurück. 
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Der Apostel Paulus schrieb seinem treuen Mitarbeiter, daß wir nicht den 
Geist der Furcht empfangen haben, sondern den der Kraft und der Liebe (vgl. 
2. Timotheus 1, 7) . Das muß sich doch auswirken. 

Unsere Jugend ist ja noch nicht lange dem Kindesalter entwachsen. Da 
steht einem jeden noch lebendig vor Augen, mit wieviel Liebe uns unsere El­
tern ins Leben hineingeführt und wieviel Geduld sie aufgebracht haben, unse­
re Fragen zu beantworten. Eltern werden nie müde, Antwort zu geben, um 
den Wissensdurst und Wissensdrang zu befriedigen. Dazu befähigt sie die Lie­
be zu den Kindern. 

So wollen wir es auch tun. Die Liebe zu unserem Bräutigam und zu dem, 
der uns zu seinen Kindern erwählt hat, drängt uns dazu, dem Ruf zu folgen 
und Seelen zum Herrn zu führen. Dafür braucht man nicht immer große Vor­
träge zu halten, oftmals reichen die wenigen Worte: ,,Komm mit ins Haus des 
Herrn, damit du unter die in unseren Tagen offenbarte Jesuliebe kommst!" 

Aus unserem Erleben 
Frucht edler Aussaat 

Der Apostel Clingen aus Südafrika berichtete in einem Gottesdienst: 
Ich mußte an ein kleines Kind denken. Die Mutter von ihm war neuapo­

stolisch, doch der Vater hat es nicht erlaubt, daß die Kinder auch neuaposto­
lisch werden durften; er war sogar gegen unseren Glauben. War aber der Vater 
außer Haus, so legte die Mutter in die Herzen der Kinder die Apostellehre, er­
zählte vom Stammapostel und den Aposteln und sprach auch von den ersten 
apostolischen Gemeinden. Sie sagte zu ihren kleinen Kindern: ,,Das ist der ein­
zige Weg, der in den Himmel, in die Gemeinschaft mit Gott führt ." So gingen 
Jahre ins Land. 

Als die eine Tochter neun Jahre alt wurde, fragte der Vater kurz vor ihrem 
Geburtstag: ,,Was wünschst du dir zu deinem Geburtstag als Geschenk?" Ob­
wohl dieses Kind wußte, daß der Vater gegen unseren Glauben eingestellt 
war, gab es ihm am Morgen seines Geburtstages einen kleinen Brief, in dem 
stand: ,,Vater, ich habe nur einen Geburtstagswunsch: Willige doch bitte ein, 
daß ich ein Kind Gottes werden darf, ~rlaube mir doch, den Heiligen Geist zu 
empfangen, mach mir doch den Weg frei, in den Hochzeitssaal einziehen zu 
dürfen!" 

Das hat den Vater berührt. Er war davon"so bewegt, daß ein Kind von 
neun Jahren vom Hochzeitssaal sprechen kann und von der Apostellehre, daß 
er entschied: ,,Ja, das Kind kann versiegelt werden." 

Der Vater hat danach heimlich verschiedene neuapostolische Gemeinden 
besucht; er wollte kennenlernen, wovon das Kind sprach, und sich davon 
überzeugen, daß dies der Weg Gottes ist. Später wurde er aufgenommen und 
versiegelt. -Heute dient dieser Vater als Priester im Hause Gottes ... 
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Monatsschrift für die neuapostolische Jugend 

50. Jahrgang Nr. 8 Frankfurt am Main 1. August 1987 

Opfer 
Meine liebe Jugend! 

Kürzlich wurden am Vorabend zu einem Gottesdienst im Kreis der Apo­
stel viele Erlebnisse erzählt, die ich Euch a:rn liebsten alle übermitteln würde. 
Aber-nach dem Erleben des Gottesdienstes, der folgenden Heimreise und der 
Arbeit, die am Montag wieder anstand, treten die Gedanken an solch schöne 
Begebenheiten zwangsläufig wieder etwas in den Hintergrund. Und zum Auf­
schreiben fehlt oft die Zeit. 

Einei der markantesten Berichte handelte vom Opfern. Es ging nicht um 
das Opfern allgemein, wie wir es in so mannigfacher Art und Weise im Werk 
Gottes kennen und woran auch Ihr Euch gerne beteiligt. Nein; es betraf das 
Opfer, das wir von unserem Verdienst wegnehmen und in den Opferkasten le­
gen. Dabei wurde in mir der Gedanke erweckt, dieses Erlebnis der Jugend zu 
schreiben. 

Daß diese Anregung von unserem himmlischen Vater kam, erlebte ich un­
mittelbar darauf. Mir fiel die Wiedergabe eines Jugendgottesdienstes aus dem 
Jahre 1957 in die Hand, den der Staq1.mapostel Bischoff gehalten hatte. Er er­
zählte damals der Jugend genau das, was ich Euch berichten wollte. Nun kann 
ich es mit seinen Worten tun: 

Der spätere Bischof Bürzele ist damals in Mainz apostolisch gewor­
den. Er war Kaufmann und hat eine schöne Stellung gehabt. Eines 
Tages trat er an mich heran und sagte: ,,Es muß doch Miete fürs Lo­
kal bezahlt werden, Kohlen müssen beschafft werden, Licht und 



Reinigung und was nicht alles mehr ist zu bezahlen." Ich sagte: ,,Ja, 
freilich." - ,,Ja, woher nehmen Sie das Geld?" fragte er. Ich antwor­
tete: ,,Das wird aus dem Opfer bezahlt." Darauf meinte er: ,,Was 
muß ich geben?" - ,,Müssen gibt es im Hause Gottes nicht", erwider­
te ich, ,,was wir tun, das ist freiwillig. Sie sehen ja, daß ich wie auch 
die Geschwister unser Opfer sonntags in die Opferbüchse legen, 
und da können Sie es ja auch so machen." Er wollte absolut wissen, 
wieviel er geben müsse. Da sagte ich ihm: ,,Das ist Ihrem Glauben 
überlassen; denn bei uns handelt der Glaube, der in der Liebe tätig 
ist." Und als er mich dann kurzerhand fragte: ,,Was geben Sie?" -
antwortete ich: ,,Wenn Sie es absolut wissen wollen - aber Sie sind 
nicht gehalten, das auch zu tun! - ich gebe den Zehnten." Damit war 
er zufrieden. Nach einigen Wochen kam er wieder und sagte: ,,Was 
meinen Sie - ich habe im Geschäft eine Aufbesserung bekommen, 
die genau das beträgt, was ich geopfert habe!" Also hat der liebe 
Gott auch ihm gegenüber die Treue mit Treue belohnt. 

In diesem Gottesdienst dienten die beiden damaligen Bezirksapostel 
Streckeisen und Schmidt mit. Zwei Namen, die Euch, liebe Jugend, wohlbe­
kannt sind. Beide sprachen ebenfalls von ihren Erlebnissen, die mit dem Opfer 
und dem daraus entstehenden Segen zusammenhingen. Eines davon, wor­
über der damalige Ilezirksapostel Streckeisen berichtete, will ich hier noch aus­
zugsweise anfügen: 
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Ich habe unter dem Worte des Stammapostels daran gedacht, daß 
man in verschiedener Herzensstellung opfern kann. In der Heiligen 
Schrift leseI). wir: ,,Es begab sich aber nach etlicher Zeit, daß Kain 
dem Herrn Opfer brachte von den Früchten des Feldes; und Abel 
brachte auch von den Erstlingen seiner Herde und von ihrem Fett. 
Und der Herr sah gnädig an Abel und sein Opfer; aber Kain und sein 
Opfer sah er nicht gnädig an" (1. Mose 4, 3--5). Das muß doch an ih­
rer Gesinnung gelegen haben! 
„Als Jüngling", erzählte mir vor einigen Jahren ein Bruder, ,,hatte 
ich einmal nur noch 5 Franken und hatte noch verschiedenes zu be­
zahlen. Da kommt mir der Gedanke: Opfere du die 5 Franken dem 
lieben Gott, dann kannst du zehn-, zwanzig- oder fünfzigfach ern­
ten! Du bekommst also im schlimmsten Fall, wenn es nur zehnfach 
ist, für die 5 Franken 50 Franken. Wenn du aber fünfzigfach erntest, 
hast du 250 Franken oder bei hundertfacher Ernte hast du gar 
500 Franken. Du kannst also nur gewinnen." 
Von diesem Gedanken geleitet, hat er die 5 Franken eingelegt. 
Dann sagte er mir: ,,Was glauben Sie nun, wieviel mir der liebe Gott 
wiedergegeben hat?" 
,,Hoffentlich nichts!" antwortete ich. 
Da sagte er: ,,Genau so war's. Ich hatte nachher gar nichts mehr!", 
und er fügte hinzu: ,,Ich habe mir dann aber die Sache überlegt und 
bin zu dem Schluß gekommen: Du hast aus einer grundverkehrten 
Herzensstellung geopfert, nicht aus Dankbarkeit, nicht aus Liebe, 



sondern aus Berechnung! Du wolltest mit dem lieben Gott ein Ge­
schäft machen." 
Auf dieses Opfer konnte der liebe Gott seinen Segen nicht legen; der 
Bruder hat aber daraus gelernt und macht es heute besser. 

Es ist mein Herzenswunsch, daß Ihr alle auch viel Segen habt. Laßt uns 
deshalb lernen von dem, was von unseren Vorangängern berichtet wird, denn 
unser himmlischer Vater ist immer noch derselbe. Auch heute werden solche 
Erlebnisse gemacht. 

Herzlich, Euer 

Der Apostelbezirk Bremen 
Es war vorgesehen, daß der Bezirksapostel Schumacher für das Jahr 1987 einen Bei­

trag fi ir „Christi Jugend" schreibt. Inzwischen erfolgte aber am 19. Oktober 1986 seine 
Z11rr11hesetzung. Aus Anlaß des Besuches des Stammapostels in Bremen wurde eine 
Festschrift verfaßt, in der die Entwicklung des Apostelbezirks Bremen gesd1ildert ist. 
Aus diesem Buch haben wir einen Auszug gefertigt, der nachstehend veröffentlicht 
wird. 

Am 1. Januar 1954 erlangte der Apostelbezirk Bremen seine Selbständig­
keit. Schon am 13. Mai 1952 wurde der Neuapostolischen Kirche Bremen der 
Status einer Körperschaft des öffentlichen Rechts verliehen. Bis Ende 1953 wa­
ren die Gemeinden in diesem Bereich dem Apostelbezirk Hamburg zugeord­
net gewesen, der zu der Zeit unter der Leitung des Bezirksapostels Karl Wein­
mann stand. An seiner Seite diente Apostel Hermann Schumacher. Der A_po­
stelbezirk Bremen erstreckt sich über das Gebiet um Bremen bis zur niederläna 
dischen Grenze. 

Die erste Gemeinde in diesem Gebiet entstand im Jahre 1896 in der Stadt 
Bremen. Aus Hamburg waren zwei Brüder dorthin gesandt worden, um göttli­
chen Samen auszustreuen. Im Jahr 1909 sagte der Apostel Güldenpfennig: ,,Ich 
sehe schon in allen Stadtteilen Bremens blühende Gemeinden." Dieses Wort 
hat sich buchstäblich erfüllt. 

Im Jahre 1901 konnte in Bremerhaven der Grundstein zu einer neuen Ge­
meinde gelegt werden. Die Vorgeschichte dazu sei hier kurz geschildert: Ein 
16jähriger Junge erlernte in Bremerhaven das Drechsler-Handwerk. Der durch 
manche Erlebnisse nachdenklich gewordene junge Mann wurde in einem 
Traum in eine Versammlung geführt; ein Herr mit Vollbart trat mit einer Bibel 
unter dem Arm ein und ging zum Altar. Es wurde gesungen und eine gewalti­
ge Predigt gehalten .. . Nach Beendigung seiner Lehrzeit ging der inzwischen 
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18jährige junge Mann nach Braunschweig und wurde dort von seiner Wirtin in 
einen neuapostolischen Gottesdienst eingeladen. Hier erlebte er die Erfüllung 
seines Traumes, als Stammapostel Krebs den anwesenden Seelen diente. 
Noch im gleichenJahr-1899 - wurde der junge Mann versjegelt. Nach Bremer:­
haven zurückgekehrt, hielt dieser Bruder, der inzwischen das Diakonenamt 
trug, ab 1901 Gottesdienste. 

In Wilhelmshaven reichen die Anfänge des Erlösungswerkes Gottes bis 
zum Jahr 1906 zurück. Nach dem Ersten Weltkrieg entstanden in rascher Folge 
weitere Gemeinden . 

Für Sonntag, den 5. August 1951, hatte der Stammapostel Bischoff alle 
Apostel der Erde zu einem Festgottesdienst nach Frankfurt am Main eingela­
den, in dem sieben Apostel eingesetzt wmden, darunter auch der Apostel 
Hermann Schumacher aus 'Bremen. Am 25. Oktober 1953 diente der Stamm­
apostel J. G. Bischoff in Hamburg und sagte während des Gottesdienstes: 
„Nun möchte ich euch noch mitteilen, daß der Bezirk Bremen ein selbständiger 
Apostelbezirk werden soll. Der Apostel Schumacher wird ihn übernehmen." 

Als der Apostelbezirk Bremen am 1. Januar 1954 gegründet wurde, stan­
den dem Bezirksapostel ein Bischof und weitere 375 Amtsbrüder zur Seite. Es 
gab 92 Gemeinden in sechs Unterbezirken. Schon von Anfang seines Wirkens 
an ließ sich der Bezirksapostel Schumacher von dem Wort leiten: ,,Wir sind 
nicht nur Bewahrer, wir sind Vermehrer!" Am 1. Januar 1954 wurden zwei 
neue Gemeinden gegründet, weitere folgten. Im Jahre 1954 konnten fast 700 
Seelen versiegelt werden. 

Zu einem Höhepunkt für den Apostelbezirk Bremen wurde der Festgot­
tesdienst am 1. Ostertag, dem 22. April 1984, in Oldenburg. Am Schluß des 
Gottesdienstes reichte der Stammapostel dem Apostelbezirk Bremen ein Ge­
schenk, indem der Bezirksälteste Karlheinz Schumacher an den Altar gerufen 
und zum Bischof ordiniert wurde. 

Kinder- und Jugendpflege 
Die Arbeit an den jugendlichen Herzen gründet auf der Arbeit an den Kin­

dern. Deshalb wird schon den Kleinsten die Größe der göttlichen Erwählung 
deutlich gemacht, ihr kindlicher Glaube gestärkt und das Wachsen der Er­
kenntnis gefördert. Kindergottesdienste, Bezirkskindergottesdienste, Reli­
gions- und Konfirmandenunterricht führen die jungen Seelen in eine gesegne­
te Einstellung, die sie am Tage der Konfirmation als mündige Christen vor den 
Altar treten läßt. 

Für die Kinder ist es von großem Wert, wenn schon in den Familien gesun­
gen und musiziert wird . In den Gemeinden wurden nach und nach kleine Kin­
derchöre und Instrumentalgruppen aufgebaut. Diese Chöre gibt es jeweils 
auch auf Bezirksebene. Letztlich dient diese frühmusikalische Erziehung über 
die Kinder7~it hinaus nicht nur dem einzelnen Kind, sondern auch dem Werke 
Gottes, denn so wächst der Nachwuchs für die Gemeindechöre rechtzeitig her­
an. Die Knaben haben darüber hinaus schon das Grundzeug für eine mögliche 
spätere Tätigkeit als Dirigent erhalten. Nur wenige Dirigenten spielen kein 
Musikinstrument. 
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Die Kinder, die nach ihrer Konfirmation in die Jugend aufgenommen wer­
den, bringen ein gutes Rüstzeug mit und sind lebendige Bestandteile in ihrem 
neuen Kreis. Angetan .mit dem Segen Gottes sind sie bereit, eigenverantwort­
lich ihren Glaubensweg zu gehen. Eine große Hilfe hierbei ist der Brief des· 
Stammapostels an die Konfirmanden. 

Monatlich treffen sich die Jugendlichen auf Unterbezirksebene zu einem 
Jugendgottesdienst. Oft geht eine gemeinsame Weinbergsarbeitin dem jewei­
ligen Ort voraus, so daß auch Gäste diese Stunden miterleben und so erste 
Kontakte mit dem Werke Gottes hergestellt werden können. 

Zum Jugendtag lädt der 13ezirksa poste1 einmal im Jahr die Jugend des ge­
samten Apostelbezirkes ein. 

Gästearbeit 
Die Zeugenarbeit und eine gute 13eb·euung der Gäste ist eine elementare 

Voraussetzung für das Wachstum der Gottesfamilie. Mannigfach sind die Hin­
weise des Stammapostels und aller Apostel, die so wertvolle, manchmal auch 
beschwerliche Arbeit in freudiger, opferber,eiter und gesegneter Weise auszu­
führen. ,, Das persö11liclie Zeug n.is ist das wichtigste!" sagte der Bezirksapostel wie­
derhol t. Dabei wies er unermüdlich auf die im Apostelbezirk noch vorhande­
nen „weißen Flecken auf der Landkarte" hin- Gebiete, in denen Gottes Wort 

Das Autogramm des Bezirksapostels war bei der Jugend sehr begehrt 

Bezirksapostel i. R. Hermann Schumacher 
geboren am 10. Februar 1912, als Apostel tiitig seit dem 5. August 1951, im Ruhestand 
seit dem 19. Oktober 1986. Sein Bezirk 11111faßte das Land Bremen und den nordwest­

lichen Teil von Niedersachsen 
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noch keinen Widerhall in den Herzen der Menschen gefunden hat. Heute ste­
hen nicht nur die Jugendlichen, sondern aUe, bis hin zu den älteren Gesd,wi­
stern, in der Weinbergsarbeit, denn - in der Ernte packen auf dem Bauernhof 
alle mil ,m, ob jung oder alt, keiner fehlt. ln unregelmäßigen Abständen finden 
besondere Gottesdienste für Gäste statt. 

Oft kommen Gotteskinder an Türen, wo man ihnen sagt: ,,Wir kennen 
neuapostolische Gläubige. Das sind nette Leute. Wir haben schon daran ge­
dacht, an einem Gottesdienst teilzunehmen." Hier bestätigt sich das Wort des 
Bezirksapostels: ,,Seid gute Vorbi lder!" 

Gute Gelegenheiten des Zeugnisbringens sind Kircheneinweihungen. 
Häufig sind mehr als die Hälfte der Anwesenden nicht neuapostolisch. Auch 
Singen für Gäste haben oft einen großen Zulauf. Mancher Zuhörer hat we'iter­
geprüft und konnte der Schar der Gotteskinder hinzugefügt werden. 

Unser Stammapostel forderte alle Gotteskinder aui, nach neuen Wegen 
der Zeugenarbeit zu suchen; er selbst hatte solche genannt. Daraufhin zeigte 
sich in einer Gem inde ein schöner Erfolg: Jugendliche und Geschwister berei­
teten einen sogenannten „Tag der offenen Tür" durch Erstellen von Schauta­
feln, Auslage von Schriftgut und Liedmaterial vor. Plakate standen vor der Kir­
che und hingen auch im Rathaus. Die Geschwister vertefüen Einladungskar­
ten und warteten gespannt auf das Echo. 125 Gäste bestaunten zum ersten Mal 
von innen die Kirche, freuten sich über den schönen Bau, empfingen aber auch 
erste Informationen über unseren herrlichen Glauben. 

Im Hause Gottes wird gesungen und musiziert 
Singen und Musizieren ist eine Quelle der Freude und oft ein erster Anzie- · 

hungspunkt fi.ir suchende Seelen. Diese sd1ön Entwicklung entstand aus der 
musikaJischen Arbeit mit d n Kindern und Jugendlichen. Die Eltern wurden 
angehall'en, ih ren Kleinen das Erlernen eine Musikinstrumente unter Lei­
tung eines befähigten Lehrer zu ermöglichen. In den Gemeinoen und Bezir­
ken wurden Kinde1·chör und Kindermusikkreise gegründet. Vfele Eltern 
brachten erhebliche Opfer an Zeit, Geld und Geduld. Die Freude tmd Begeiste­
Iung, in dieser Weis im Werk Gotte tätig sein zu können, nahmen tändig 
zu. 

Bei den Jugendlichen wurde diese Arbeit in Jugend hör n fortgesetzt und 
noch intensiviert. Jugendchöre und Männerchöre haben es sid1 außerhalb der 
Gottesdi nste zur zu~ätzlichen Aufgabe gemacht, durch ihr Singen in .Kran­
kenhäusern m1d Altenheimen Freude zu bringen. Di1·igenten erhalten musika­
lische Unterweistmgen in den für sie vorge ehen n Schulungen. 

Gelwt hin in alle Welt... . 
Für viel unbekannt und unvorstellbar: der Apostelbezirk Bremen ist der 

Ausgangspunkt für den Beginn de Erlösungswerke in Malaysia. Ein junger 
Mann von do.rt kam 1958 nach Bremen. Es handelt sich um H. S. Cbhab.ra aus 
West-Malaysia. Er lernte ein Mädchen aus Delmenhorst kennen und beide hei­
rateten in Malaysia. Bald kamen sie zurück nach Europa. Noch in seiner Hei-, 
mat war Herr Chhabra zum Christentum übergetreten: Auf der Suche nad1 de.r 
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anglikanischen Kirche wurde ihm der Weg in die neuapostolische Kirche ge­
wiesen. Seine junge Frau begleitete ihn. Das war der Beginn eines Segenswe­
ges, auf dem die Eheleute Chhabra im Jahre 1965 versiegelt werden konnten. 
Ein Jahr später wurde der junge Bruder ins Unterdiakonenamt gesetzt. Kurze 
Zeit später wurde Bruder Chhabra im Auftrag des Bezirksapostels von seinem 
Vor teher gefragt, ob er bereit sei, in seiner Heimat das Werk Gottes aufzubau­
en. Bruder Chhabra stimmte sofort zu. Als der Vorsteher am Schluß des Besu­
ches die Heilige Schrift aufschlug, lag das Wort vor ihnen: ,,Ich bin mit dir, und 
niemand soll sich unterstehen, dir zu schaden; denn ich habe ein großes Volk 
in dieser Stadt" (Apostelgeschichte 18, 10). Nachdem er im Jahre 1969 das Prie­
steramt empfangen hatte, ging Priester Q1habra bald darauf mit seiner Familie 
in seine Heimat in die Hauptstadt Ku.a la Lumpur/Malaysia. Dort begann er sei­
ne Arbeit mit der Bibel, dem Kelch und dem Opferkasten. Im ersten Gottes­
dienst am Sonntag, dem-30. November 1969, waren schon sieben Gäste anwe­
send. Trotz mancher Schwierigkeiten konnten am 26. Oktober 1971 die ersten 
drei Seelen versiegelt werden. 

Seit 1971 ist der Bereich Malaysia dem Apostelbezirk Kanada zugeordnet. 
Bezirksapostel Kraus schrieb 1973 an den Stammapostel Schmidt: ,,Wie Sie ja 
wissen, hatte uns der Bezirksapostel Schumacher den Priester Chhabra mit 
Malaysia übergeben. Priester Ch.habra hat sid1 vieJ Mühe gegeben. In Kuala 
Lumpu.r waren 100 Personen im Gottesdienst, 21 wurden versiegelt. Ich freue 
mich ü.ber Priester Chhabra; er hofft freudig auf die Zukunft und agte: Es wird 
sich hier noch Großes entwickeln!" Heute gehören zum Bezirk Malaysia viele 
lebendige Gemeinden, die betreut werden vom Bezirksältesten Chhabra, 
einem treuen Mitarbeiter seines Bezirksapostels. 

Sieh, die Tage eilen hin 

Einmal richtete der Stammapostel einen Brief an die Jugend, in dem er den 
so wertvollen Hinweis gab: Wir kommen unserem großen Ziel immer näher! 

Das wollen wir keinen Tag vergessen! Die Erste Auferstehung soll uns im­
mer vor Augen stehen. Kein Geringerer als der Sohn Gottes gab die Verhei­
ßung: Ich will wiederkommen und euch zu mir nehmen, auf daß ihr seid, wo 
ich bin! (Johannes 14, 3). Wenn auch an dieser Zusage viele Menschen vorüber­
gehen, so glauben wir dennoch felsenfest diesem Wort. Sollte kein Mensch 
mehr auf die Wiederkunft des Herrn warten, so harren wir mit allen Getreuen 
von einem Tag zum anderen auf das Erscheinen des Sohnes Gottes und damit 
auf die Verwandlung der treuen Kinder Gottes, auf die Heimführung der 
Braut. Denken wir daran: Wir kommen unserem großen Ziel immer näher. 

Nun ist aber auch entscheidend und wichtig, daß wir am Tag des Herrn 
würdig sind. Gottes Plan liegt fertig, er weiß, wann das Werk der Erlösung 
vollendet wird. Dieser Augenblick ist nicht von unserer persönlichen Einstel­
lw1g abhängig, sondern von dem Zeitpunkt, den der himmlische Vater festge­
legt hat. Wenn der Sohn Gottes kommt, wird er nicht erst Würdige schaffen, 
sondern die zu sich nehmen, die heute an ihrer Würdigkeit arbeiten. Alle, die 
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am Tag des Herrn würdig sein werden, haben die Erdentage, die Gnadenzeit 
genützt, um dem Wesen Jesu g~eich zu werden. Das bleibt keinem Gotteskind 
erspart, das vor dem Herrn als Uberwinder bestehen möchte. Unsterblich sind 
alle Seelen. Doch Gotteskinder haben das Unterpfand ewiger Geborgenheit im 
Reich Gottes; dieses gilt es festzumachen. Ein jeder von dem Volk Gottes auf 
dem ganzen Erdkreis hat die Möglichkeit, würdig zu werden auf den herrli­
chen Morgen der Ersten Auferstehung. Deswegen gibt uns unser himmlischer 
Vater wieder sein Wort, damit wir uns nach diesem ausrichten können. Liebe 
junge Schwester, lieber junger Bruder, bedenke: Die Tage eilen hin! Laß die 
Welt in dir untergehen und sei bereit, den Herrn zu empfangen. 

Welche Lehren nehmen wir an? 
Hebräer 13, 9 

Es hat sich einmal ein junger Mann über seinen Vater erhoben. Er dünkte 
sich viel klüger und höher gestellt als dieser. Die für ihn besorgniserregende 
Last vertraute er einem sehr weisen Mann an und sagte: 

„Ich verstehe mich mit meinem Vater nicht mehr. Jeden Tag rasseln wir 
zusammen. Er ist so rückständig und allem Modemen gegenüber verschlos­
sen. Ich weiß gar nicht mehr, was ich sagen soll. Es ist zum Weglaufen!" 

Darauf hat der weise Mann geantwortet: 
„Ich kann Sie gut verstehen, junger Freund! Als ich 17 Jahre alt war, fand 

ich meinen Vater genauso unausstehlich, wie Sie ihn heute finden. Es war 
nicht zum Aushalten. Aber haben Sie Geduld mit ihm. Alte Leute lernen etwas 
langsamer. Nach zehn Jahren, als ich 27 war, hatte mein alter Herr schon sehr 
viel dazugelernt, so daß man sich ganz vernünftig mit ihm unterhalten konnte. 
Und was soll ich Ihnen sagen, heute bin ich 37. Und Wenn ich mir keinen Rat 
weiß, dann frage ich meinen alten Vater. So können die sich ändern!" 

Verstehen wir, daß wir einmal in uns hineinschauen sollten und uns selbst 
korrigieren müssen? Nehmen wir doch lieber eine Herzensstellung zu den 
Lehrern unserer Zeit an, auf die der liebe Gott sein Wohlgefallen legen kann. In 
dem Brief an die Hebräer mahnt der Apostel: ,,Lasset euch nicht mit mancher­
lei Lehren umtreiben" (Hebräer 13, 9). Wir können das auch anders ausdrük­
ken: ,,Laßt euch nicht von fälschlichen Lehren, die mit Irrtümern durchzogen 
sind, einschläfern!" Gott hat eine Ordnung geschaffen; wollten wir den Allwei­
sen mit unserem bißchen Verstand korrigieren?! 

Wir wollen uns selbst vor der größten Enttäuschung bewahren. Jedes Got­
teskind ist mit der Macht ausgerüstet, die Geister zu erkennen, die uns von 
dem Weg des Lebens abbringen wollen. Möge es uns erspart bleiben, daß wir 
die kurze Zeit, die wir hier auf Erden verbringen, mit Dingen ausfüllen, die uns 
für alle Ewigkeit die Gemeinschaft mit Gott dem Vater und dem Sohn vereiteln 
könnten. In der Schule Gottes hören wir, was wir tun sollen, um die volle Reife 
unserer Seelen zu erlangen. Der Lohn, der uns für unsere Treue verheißen ist, 
kann mit keinen irdischen Freuden aufgewogen we.rdeJ1 - weil er ewig ist! 
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Christi Jugend J ~ ----
Monatsschrift für die neuapostolische Jugend 

50. Jahrgang Nr. 9 Frankfurt am Main 1. September 1987 

Frühling - Herbst 

Meine herzlich geliebten Brüder und Schwestern! 

Während ich diese Zeilen schreibe, beginnt in unseren Breitengraden der 
Frühling. An Bäumen und Sträuchern wird ein zartes Grün der Knospen sicht­
bar. Das erfreut das Auge und den ganzen inneren Menschen. Immer wieder 
staunt man über dieses Wunder der Natur. 

Ihr werdet aber diese Zeilen erst zu lesen bekommen, wenn der Herbst 
dieses Jahres vor der Tür.steht. Es ist nicht so einfach, sich im jetzigen Früh­
lingserwachen innerlich mit dem Herbst zu befassen. Und doch wissen wir um 
die Vergänglichkeit der Frühlingsblumen ... 

So ist es in unserem irdischen Dasein. Im Frühling des Lebens, in der Ju­
gendfrische, wollen viele nicht daran denken, daß die Zeit rasch vorübergeht. 
Sirach schrieb die Worte: 

,,Liebes Kind, laß dich die Weisheit ziehen von Jugend auf, 
so wird ein weiser Mann (ich setze hinzu: so wird eine weise 
Frau) aus dir" (Sirach 6, 18). 

Im Lebensfrühling ist die Zeit des Lernens. Ich kann dazu nur raten: Kauft 
diese Zeit gut aus! -Aber ich will euch allen auch tief ins Herz schreiben: Nützt 
diese Zeit nicht einseitig. Sirach meinte hier nicht nur Menschenweisheit, 
sondern vor allem die Weisheit, von der auch der Apostel Paulus sprach: 

„ Wovon wir aber reden, das ist dennoch Weisheit bei den 
Vollkommenen; nicht eine Weisheit dieser Welt, auch nicht 



der Obersten dieser Welt, welche vergehen. Sondern wirre­
den von der heimlichen, verborgenen Weisheit Gottes, wel­
che Gott verordnet hat vor der Welt zu unsrer Herrlich­
keit ... " (1. Korinther 2, 6. 7) . 

Macht Euch beide Weisheiten zueigen, insbesondere die aber, die hinein­
reicht in die Herrlichkeit! - In herzlicher Verbindung grüße ich Euch und Eure 
Lieben als Euer 

Getan oder unterlassen 
Unsere Tage auf Erden bieten die Möglichkeit, uns himmlische Schätze für 

die Ewigkeit zu sammeln. · 
In Matthäus 25, 31-46 lesen wir, daß des Menschen Sohn kommen wird in 

seiner Herrlichkeit und alle heiligen Engel mit ihm; dann wird er silzen auf 
dem Stuhl seiner Herrlichkeit und werden vor ihm alle Völker versammelt wer­
den. Und er wird sie voneinander scheiden und wird die Schafe zu seiner 
Rechten stellen und die Böcke zur Linken. 

Da wird dann der König Jesus sagen zu denen zu seiner Rechten: ,,Kommt 
her, ihr Gesegneten meines Vaters, ererbet das Reich, das euch bereitet ist von 
Anbeginn der Welt!" (Matthäus 25, 34). Damit weist der Herr diesen Seelen 
sein Reich als Aufenthaltsort zu. Die anderen aber müssen hören: ,,Gehet hin 
von mir ... " 

Warum weist er sie von sich? 
Wegen ihrer Unterlassungen. Er hält ihnen nicht ihre Sünden vor, son­

dern zeigt lediglich auf, was die einen vollbracht und die anderen zu tun ver­
säumt haben, an seinen Brüdern und Schwestern, an unseren Glaubensge­
schwistern. Der Herr sagt ganz schlicht und einfach: ,,Was ihr getan habt 
einem unter diesen meinen geringsten Brüdern, das habt ihr mir getan." 

Ein großer Lohn erwartet die Gotteskinder, die sich heute im Werk des 
Herrn betätigen, die darin fleißig mitarbeiten, ihre besten Kräfte Jesu Christo 
weihen und ihm ihr Opfer bringen. Diesen Lohn empfangen sie in seinem 
Reich. Auffallend an der in Matthäus 25, 31- 46 wiedergegebenen Rede Jesu 
ist, äaß er an jenem Tage keinerlei Vorhaltungen macht. Zu denen, die er von 
sich weist, sagt er lediglich, was sie nicht getan haben. Das gibt in vielerlei Hin­
sicht zu denken ... 

Die Neuapostolische Kirche bildet mit der Urkirche eine Einheit. Von un­
seren Geschwistern damaliger Zeit heißt es: ,,Sie blieben aber beständig in der 
Apostel Lehre und in der Gemeinschaft und im Brotbrechen' und im Gebet" 
(Apostelgeschichte 2, 42). Gottes Wohlgefallen ruhte sichtbar auf ihnen, sonst 
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hätte er heute nicht sein Werk nach der urchristlichen Gemeinde gestaltet. In 
Arnos 9, 11 sagt der Herr: ,,Zur selben Zeit will ich die zerfallene Hütte Davids 
wieder aufrichten und ihre Lücken verzäunen, und was abgebrochen ist, wie­
der aufrichten und will sie bauen, wie sie vorzeiten gewesen ist." Dieses Wort 
_griff der Apostel Jakobus auf und fügte hinzu: ,, ... auf daß, was übrig ist von 
Menschen, nach dem Herrn frage, dazu alle Heiden, über welche mein Name 
genannt ist, spricht der Herr, der das alles tut" (Apostelgeschichte 15, 17). Hat 
sich das nicht wunderbar an uns erfüllt?! 

Unser himmlischer Vater begegnet uns dreimal in der Woche in den Got­
tesdiensten in ganz besonderer Weise. Dort lehrt er uns und bereitet uns durch 
seine Diener das Wort des Lebens; so spricht er alle Geistgetauften ganz per­
sönlich an. - Menschen, die miteinander reden, wachsen zusammen. Ist es 
nicht auch so im Verhältnis zu Gott?! Halten wir Gotteskinder in unseren Gebe­
ten oft mit ihm Zwiesprache; so ziehen wir sein Wohlgefallen auf uns; hören 
wir, was er uns zu sagen hat, so verspüren wir seine Liebe, die uns für ewig zu 
ihm ziehen will. In der Gemeinschaft mit ihm empfangen wir seinen Frieden 
und Segen, wodurch in uns Rechtschaffenheit, Gottesfurcht und Heiligung 

Bezirksapostel Kraus (Mitte) während eines Besuches auf den Philippinen. Rechts neben 
ihm Bezirksapostelhelfer Wagner, links Apostel Ang. 

Bezirksapostel Michael Kraus 
geboren am 26. März 1908, als Apostel tätig seit dem 26. Juni 1955 

Er leitet die beiden Apostelbezirke Kanada und USA, zu denen außer Nord- und Mittel­
amerika auch viele Staaten Südamerikas, Asiens, Afrikas und Ozeaniens gehören (insge­

samt über 60 Länder). 
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Bezirksapostel Kraus hält einen Gottesdienst in Zaire 

immer mehr zunehmen. Jeder Geistgetaufte muß ein Wachstum der göttlichen 
Anlagen zu verzeichnen haben, hat doch Gott bei der Heiligen Versiegelung 
unsere Seele mit seinem Leben befruchtet und seine Liebe in unsere Herzen 
ausgegossen. In uns wurde das Keimleben der neuen Kreatur hineingelegt, 
das ausreifen muß und von dem der Herr Jesus gesagt hat: ,,Darum sollt ihr 
vollkommen sein, gleichwie euer Vater im Himmel vollkommen ist" (Matthäus 
5, 48). Wäre es unmöglich, einen solchen Zustand zu erreichen, hätte der Herr 
eine solche Forderung nicht gestellt. 

Den Zeitgenossen Jesu blieb die Vollkommenheit des Herrn verborgen; ja 
sie leugneten sie. Seine Jünger und Apostel hingegen erkannten ihn als den, 
der er tatsächlich war: Christus, der Sohn des lebendigen Gottes, der während 
seines Erdenlaufes sündlos geblieben war. Auch sein Vater sah in ihm die Voll­
kommenheit, denn immer hielt er sich zu Gott, gehorchte ihm und ließ sich 
nicht mit Satan ein. Er ging ganz im Willen seines Senders auf. Jesus gestaltete 
den Weg der Erlösung nicht nach eigenen Vorstellungen, sondern führte ihn 
in einem bedingungslosen Glaubensgehorsam bis zum bitteren Ende durch. 
Nun erwartet er, daß wir im gleichen Wesen und Streben offenbar werden, daß 
wir tun, wie er uns als Vorbild vorangegangen ist. 

Wenn wir uns in bedingungslosem Glaubensgehorsam an unseren 
Stammapostel und die uns gegebenen Apostel klammern und unser Leben 
nach dem Willen des Herrn ausrichten, dann erreichen wir das Maß an Voll­
kommenheit, das uns .den Zutritt zum Reich Gottes ermöglicht. Michael Kraus 
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Das Leben - eine Bergtour 
Das Leben eines Menschen läßt sich mit einer Bergtour vergleichen. Da 

gibt es einen Aufstieg tmd einen Abstieg. Aufwärts ist es oft beschwerlich, ab­
wärts meist gefährlich. Die Bergspitze ist je nach Aufstiegspunkt verschieden 
hoch, und damit sind auch die einzelnen Wege verschieden lang und unter­
schiedlich schwer. 

Ist ein Kind geboren, trägt und bekommt es aus dem Wunder der Mensch­
werdung gewissermaßen die Ausrüstung für sein Leben, für seine Bergtour. 
Am Anfang der Entwicklung, im Schoße der Mutter, ist alles klein und winzig, 
aber alles für das Leben Nötige vorhanden. Die Wissenschaft ist zu bedeuten­
den Erkenntnissen gekommen und sagt viel von der Menschentfaltung. Tritt 
das Menschlein ins Dasein, dann, s9 könnte man sagen, steht es am Fuße sei­
nes Lebensberges und beginnt den Aufstieg. Zunächst wird es dabei in der 
,,Seilschaft" der Eltern, dann de.r der Lehre.r, der Meister und Ausbilder gehal­
ten. Noch viele andere helfen mit und leis ten Beistand für den Aufstieg. Die re­
lativ größten Leistungsentfaltungen liegen im Kindesalter. So etwa in den er­
sten 180 Tagen verdoppelt es sein Gewicht. Später lernt das Kind zu stehen 
und zu gehen, es hört und begreift die Mutfersprache, es beginnt zu hantieren 
und abzuwägen, was nützt oder schadet, und übt, si._ch zu entscheiden. Es 
setzt sich selbst Ziele oder bekommt sie vorgegeben, und so geht es nach oben, 
gewissermaßen von Stufe zu Stufe, von Plateau zu Plateau. Manchmal muß 
dabei auch ein Stück abgestiegen werden, um den richtigen Ansatz nach oben 
zu gewinnen. 

Aufwärts werden Blick und Wünsche gerichtet, wo man sein Ziel errei­
chen und sein Verlangen erfüllt sehen möchte. Der Aufsteigende schaut kaum 
zurück in die Tiefe - es könnte ihm schwindlig werden. Manch einer erreicht 
jedoch sein Ziel nicht, es bleibt für ihn nur ein Wunsch, vielleicht eine Fantasie. 
Ein anderer stürzt ab und kommt dabei um, ein dritter gibt auf. Wieder andere 
hatten sich verstiegen und konnten gerettet werden, viele auch nicht. 

Es ist seltsam: Steht jemand vor einem Berg mit hohem Gipfel, so richtet er 
seinen Blick bewundernd und verlangend nach oben. 1st er oben, so läßt er den 
Blick rundum weit ins Tal gleiten und bestaunt, was unten zu sehen ist. 

Schließlich beginnt man den Abstieg, denn niemand kann oben bleiben, 
-selbst wenn er es wollte. Droht ein Sturm, kann schon eine Verzögernng, ein 
zu langes Verweilen den Abstieg gefä luden . Die sich überschätzt hatten und 
zu hoch gestiegen waren oder sich keinem geübten Bergführer anvertraut hat­
ten, die geraten in Angst, solchen graustes vor dem Abstieg. Mancher ungeüb­
te Bergtourist mußte von der Höhe heruntergeholt werden, oder man fand ihn 
später tot oder verletzt in einer Felsspalte. 

Auch im Abstieg des Lebens liegen viele Gefahren und h"änenreiche 
Schicksale. Da verliert der eine den anderen, den, der mit ihm mit tausend 
Wünschen und dem Versprechen unwandelbarer Liebe aufgestiegen war. An­
derswo löste der Tod ein Kind aus der „Seilschaft" der Familie. Krankheiten, 
Schwäche im Alter bringen Bangigkeit, ob man wohl unten gut ankommen 
wird, ob man sich der Bergtour freuen kann und die Erumerung an das Gewe-
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sene Zufriedenheit bringt oder die Enttäuschung, das Ziel nicht erreicht zu ha­
ben, sich wie ein Schatten auf den Menschen legt, ihn verbittert und mißmutig 
macht. 

Tatsache ist, daß jedes Menschen Bergtour endet, ob sie lang oder kurz ist, 
ob dabei rue Ziele erreicht werden oder nicht. Des Menschen Macht vergeht, 
und wer rue ihm übertragene Vollmacht zur Anhäufung eigener Macht miß­
braucht hat, der vergriff sich an fremdem Gut und war ein Dieb. 

Wie viele Menschen werden schon bald nach ihrem Tod vergessen; man 
trägt ihren Leib dorthin, von wo es keine Wiederkehr gibt. 

Und unser Glaubensweg? 
Der Herr will uns hinaufführen zum Höchsten, was einem Menschen zu­

teil werden kann. Haben wir auf dem Berg Zion, dem himmlischen Jerusalem 
unseren Glaubensweg vollendet, müssen wir nie mehr an einen Abstieg den­
ken. Der Aufstieg dorthin ist beschwerlich, aber er lohnt sich, denn ewige Ge­
meinschaft mit dem Vater und dem Sohn ist der Lohn der Mühe. Sind wir am 
Ende unserer Tage zu dieser Höhe emporgeklommen, bleibt sie uns für immer 
erhalten. Welch herrliche Aussicht, nach oben zu blicken und aufwärts zu 
schreiten. 

Würdig wandeln ~ würdig werden 

11Wandelt nur würdig dem Evangelium Christi, auf daß, ob 
ich komme und sehe euch oder abwesend von euch höre, ihr 
stehet in einem Geist und einer Seele und samt uns kämpfet 

für den Glauben des Evangeliums." 

Philipper 1, 27 

Die höchste Würde, rue einem Menschen auf Erden überhaupt verliehen 
werden kann, ist uns anvertraut worden: Wir sind vom Herrn zu Erben und 
Bewohn m seines Reiches berufen, haben das Pfand des ewigen Lebens bei 
der Hlnnahme des Heiligen Geistes empfangen und dürfen den Namen 11Got­
teskind" tragen. Nun schließt die Würde ja nicht nur eine besondere Auszeich­
nung ein, sondern birgt in sich die Verpflichtung, sich so zu verhalten, wie es 
die herausgehobene Stellung fordert. So erwartet der liebe Gott auch von uns, 
daß wir uns in allem so geben, wie es unserer Erwählungund Bestimmung an­
gemessen ist: daß wir würdig wandeln! 

Wie sieht der würdige Wandel eines Gotteskindes aus? 
Er zeigt sich in unserem tagtäglichen Benehmen in Schule, Beruf und Fa­

milie; er schlägt sich rueder in der gesamten Handlungsweise. Dort wirkt sich 
also aus, was in uns steckt. 

Manche Bilder aus unserem Glaubensleben setzen uns Maßstäbe, ob un­
ser Wandel gottwohlgefällig ist: Die würdige Haltung des Kopfes ist das Auf­
schauen. Wir lassen den Kopf nicht hängen, sondern erheben ihn zu den Ber­
gen, von welchen uns Hilfe kommt (vgl. Psalm 121, 1). Mit sehenden Augen 
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erkennen wir einerseits die großen Gefahren, die uns von der Welt drohen, an­
dererseits aber auch das Heil, das uns unser himmlischer Vater anbietet. Zu­
dem sind wir in der Lage, in unseren V orangängern den Herrn, in jedem Geist­
getauften die eigenen Schwestern und Brüder und in jedem Menschen die von 
Gott geliebte Seele zu sehen. Dann sollen wir offene Ohren haben, weniger of­
fen für das Gerede, Getöse und Gebrause, das von Babel herübeiweht, son­
dern vor aJlem für das Wort des Herrn und die Mahnungen des Heiligen Gei­
stes. Wir achten auch darauf, daß wir einen geheiligten Mund haben, aus dem 
nur das hervorgeht, was dem Herrn gefällt. Wir benutzen ihn in erster Linie 
dazu, Gott zu loben und zu danken und von seinen großen Wundern zu rüh­
men, die er an uns tut und die wir jeden Tag aufs neue erleben. Als Kinder Got­
tes besitzen wir auch gesegnete Hände, die wir einsetzen, um wohl.zutun, 
StäTkung und Erquickung zu reichen und um sie zum Gebet zu falten. Schließ­
lich sind unsere Füße Sinnbild unseres Wandels. Von ihnen soll man sagen 
können, daß sie nicht auf Abwege geraten, sondern fest stehen auf dem Felsen 
des Stammapostelamtes und auf dem Grund der Apostel. Dann können wirim 
Glauben auch nicht straucheln, sondern kraftvoll und sicheren Schrittes dem 
Ziel entgegengehen. All das gehört zu dem würdigen Wandel eines Gotteskin­
des. 

Unser himmlischer Vater fordert uns aber nicht nur auf, unser Handeln 
mit unserer Gnadenwahl in Einklang zu bringen. Er hat uns im Evangelium 
seines Sohnes einen Maßstab gegeben, an dem wir messen können, inwieweit 
unser Verhalten sich schon mit seinen Gedanken deckt. Es ist die Heilsbot­
schaft unseres Erlösers, die uns im Werk Gottes immer wieder entgegen­
gebracht wird. Das bringt eine doppelte Aufgabe mit sich: Wir sind sowohl 
Empfänger als auch Mithelfer seines Evangeliums. Die Erfüllung dieser Aufga­
be bedeutet, die frohe Botschaft in Wort und Tat zu verkündigen . 

Wenn wir immer wieder unseren Wandel prüfen und danach trachten, 
ihn zu vervollkommnen, so geschieht dies nicht etwa aus dem Grund, auf ir­
gend jemand einen besonderen Eindruck zu machen. Dieses Bemühen ist un­
abhängig davon, ob unsere Segensträger uns sehen oder wie das der Apostel 
Paulus ausdrückte, ,,abwesend von uns sind". Es ist nicht nur äußere Gebärde, 

· sondern entspricht dem inneren VerJangen, dem lieben Gott, dem wir sowieso 
nichts verbergen können, zu gefallen. 

Unser Wandel ist Ausdruck unseres Wesens! Damit kommt in ihm auch 
zum Vorschein, welcher Geist uns regiert. Versuchen wir, würdig zu wandeln, 
werden wir uns alle nach dem Geist Gottes ausrichten, ,,in einem Geist ste­
hen", heißt es in Philipper 1, 27., wodurch wir dann untereinander eins sind. 
Fehlt in einer Familie das Einssein, geht es dort nicht schön zu: Einer arbeitet 
gegen den anderen und hält dem Nächsten die Unzulänglichkeiten vor. Dies 
ist die Folge, wenn mehrere Geister am Wirken sind, die ihr Unwesen treiben. 
In der Gottesfamilie hat nur ein Geist, der Heilige Geist, Raum. Ihn allein in un­
seren Seelen aufzunehmen, ist eine wichtige Voraussetzung dafür, würdig zu 
wandeln. 

Wir warten täglich auf die Wiederkunft des Herrn. Deswegen opfern und 
weihen wir dem lieben Gott unser Leben. Wir bemühen uns, so über die Erde 
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zu gehen, wie es ihm gefällt. Wenn unsere Mitmenschen es anders halten, ist 
das für uns kein Anlaß, nach ihrer Weise zu handeln, selbst wenn sie uns des­
halb mißachten sollten. Wir haben uns entschieden: 

Wir wandeln würdig, weil wir würdig werden wollen! 

Wem hörst du zu? 
Tagtäglich nehmen wir an Gesprächen teil oder werden deren Zeugen. 

Nicht alles, was uns zu Ohren kommt, istnützlich . Meistens erkennen wir sehr 
schnell, ob die geäußerten Gedanken uns dienlich sind. Aber kommt es nicht 
auch vor, daß wir von Aussagen gefesselt werden, ohne uns der Wirkung be­
wußt zu sein, die von ihnen ausgeht? 

So manch s Gespräch beginnt mit „Weißt du schon .. ?" und führt hin.ein in 
ein Gerede über andere w,d ihre Fehler. Es endet häufig mit U1teilen oder ab­
fälligen Bemerkungen. Und wie schnell ist man - eben noch „nur Zuhörender" 
- dabei, in die Kundgabe von Meinungen selbst mit einzustimmen und 
schließlich das Gehörte noch weiterzutragen! Was eigentlich nur Mutmaßung, 
Verdächtigung oder Gerücht war, wird-mit Teilwahrheiten versetzt- glaub­
würdig gemacht und als Tatsache hingestellt. Wer erkennt schon das Unheil, 
das er anrichtet, indem er mit solchem Geschwätz jemanden gegen einen an­
deren einnimmt? 

Eine alte Geschichte erzählt: Zu einem Weisen kam einmal ein.Mann und 
fragte aüfgeregt: ,,Hast du schon gehört .. ?" Der Weise unterbrach ihn: ,,Einen 
Augenblick! Hast du dich auch überzeugt, daß alles, was du nur sagen willst, 
wahr ist?" - ,,Nein", mußte der Mann gestehen, ,,ich habe es andere sagen hö­
ren." ,,Soso, dann möchte ich es auch nicht hören, es sei denn, es ist etwas Gu­
tes." Hierauf erwiderte der andere: ,,Nein, ganz im Gegenteil!" ,,Wenn das so 
ist, sollte ich es vielleicht deshalb wissen, um andere vor Schaden zu bewah­
ren?" forschte der Weise weiter. ,,Sicherlich nicht", gab der Mann zurück, wor­
auf der Weise schloß: ,, Warum sollte ich es dann erfahren, wenn es weder wahr 
noch gut noch hilfreich ist?" 

Wir tun gut daran, uns nicht in Gespräche über die Fehler anderer einzu­
lassen, denn sie nehmen nicht nur unsere Zeit unnütz in Anspruch, sondern 
auch unsere Aufmerksamkeit. Während wir uns mit solchen Außerun,gen be­
fassen, entgeht uns anderes, Wichtiges und Lohnendes. Werden wir nicht 
durch derartigen Klatsch, den wir auf uns wirken lassen, in unserem Denken 
oft so gefangengenommen, daß wir Wertvolles nicht sofort wiedererkennen 
und aufnehmen können? 

Zuhören ist der Beginn einer langen Kette von Folgewirkungen. Was wir 
aufgenommen haben, beeinflußt unsere Gedanken, die wiederum unser Han­
deln und Reden bestimmen. Wir handeln deshalb klug, auch hier so früh wie 
möglich die an uns herantretenden Geister zu prüfen und nicht ohne weiteres 
jedem zuzuhören. 
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Christi Jugend J /ft 
Monatsschrift für die neuapostolische Jugend 

50. Jahrgang Nr. 10 Frankfurt am Main 1. Oktober 1987 

Unser Ziel 

Herzlich geliebte Jugend! 

Dieser Tage bekam ich einen Ausschnitt aus einem Referat, das ein Mit­
glied unserer Landesregierung unter dem Leitwort „Zur Zukunft der Mensch­
heit" gehalten hatte. Darin stand: 

„Wir wissen nicht, auf welches Ziel wir zugehen. Aber wir 
bewegen uns sehr schnell darauf zu. " 

Mit Wehmut dachte ich beim Lesen an die vielen Mitmenschen, die eben­
so denken müssen. Ich wollte ihnen allen zurufen, was schon der Apostel der 
Urkirche wußte: 

,,Ich jage n ach dem vorgesteckten Ziel, nach dem Kleinod, 
welches vorhält die himmlische Berufung Gottes in Christo 

Jesu" (Philipper 3, 14). 

Und weil ich selber dies nicht allen Menschen zurufen kann, bitte ich 
Euch, meine lieben jungen Brüder und Schwestern, tut es, wo ihr könnt! Es 
wird Euch allen wohl belohnt werden. 

Den Geschwistern zu Kolossä schrieb ebenso der Apostel Paulus: 

,,Lasset euch niemand das Ziel verrücken ... " (Kolosser 2, 18). 



Das „Ziel verrücken" heißt mit anderen Worten auch, was Jesus im Gleich­
nis vom treuen und vom bösen Knecht sagte: ,, .. . der böse Knecht wird in sei­
nem Herzen sagen: Mein Herr kommt noch lange nicht" (Matthäus 24, 48). Wir 
wollen alle zu den klugen Knechten und Mägden gehören, die täglich auf ihren 
Herrn warten. 

Ich warte mit Euch und grüße Euch in der Verbindung mit allen Aposteln 
und Knechten Gottes, die ebenfalls warten. 

Laßt mich als Gruß an Euch aus dem Lied Nummer 5 anführen: 

Der Bräut'gam kommt; wer recht es bedenkt, 
hält seinen Blick zum Ziele gelenkt, 
nicht in das ird' sehe Treiben versenkt. 
Wachet, der Herr kommt bald! 

Der in euch ist, ist größer, 
als der in der Welt ist! 

1. Johannes 4, 4 

Euer 

Kurz bevor Christus verraten wurde, sprach er die bedeutw1gsvollen 
Worte: ,,Es kommt der Fürst dieser Welt und hat nichts an mir" Gohannes 14, 
30) . Anders ausgedrückt: Der Herr Jesus hatte es nicht zugelassen, daß etwas 
vom Treiben dieser Welt von ihm Besitz ergriff. Er spricht das auch in dem fol­
genden Vers an: ,,Aber auf daß die Welt erkenne, daß ich den Vater liebe und 
ich also tue, wie mir der Vater geboten hat .. . " In allen bitteren Verhältnissen 
und Anfechtungen, den Sorgen und Enttäuschungen konnte Satan nichts in 
ihn h inein legen, denn Jesus stellte sich völlig unter den Willen seines Vaters. 
Es entsp rach seinem Wesen zu sagen: ,,Nicht wi~ ich will, sondern wie du 
willst" oder wie wir anderswo lesen: ,, ... gleichwie ich meines Vaters Gebote 
halte und bleibe in seiner Liebe" Oohannes 15, 10). 

Wenn wir zurückschauen in die Zeit vor der Geburt Jesu, stoßen wir auf et­
liche junge Frauen und Männer, die zwar in Verhältnissen, an Orten, unter 
Traditionen,• Sprachen und Gesetzen aufwuchsen, die den ihrigen fremd wa­
ren, die aber trotzdem in den Ordnungen ihrer Glaubensväter und in den Ge­
setzen Gottes lebten. 

Mose wurde in Ägypten geboren und wuchs am Hofe des Pharao auf. 
Dort stand er unter dem unmittelbaren Einfluß des höfischen Treibens. Er war 
umgeben von fremden Sprachen, Gebräuchen, Lebensvorstellungen und 
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Glaubensanschauungen. Doch in seinem Herzen blieb er ein Israelit. Was sei­
ne Mutter in~ hineingelegt hatte, war bestimmend für sein Verhalten - er 
wurde nie ein Agypter. ,,Durch den Glauben wollte Mose, da er groß ward, 
nicht mehr ein Sohn heißen der Tochter Pharaos, und erwählte viel lieber, mit 
dem Volk Gottes Ungemach zu leiden, denn die zeitliche Ergötzung der Sünde 
zu haben, und achtete die Schmach Ouisti für größeren Reichtum denn die 
Schätze Ägyptens; denn er sah an die Belohnung" (Hebräer 11, 24-26). Er lebte 
unter beneidenswertesten Verhältnissen, sah die Macht und Gewalt, die 
Pharao innehatte; doch der in ihn hineingelegte Glaube, der in seiner jungen 
Seele durch seine gläubige Mutter gepflegt und genälut worden war, bestimm­
te sein Leben, ungeachtet aller Vorteile, die er besaß. Wir wissen um die hohe 
Aufgabe, die der Herr diesem edlen Mann anvertraute. 

David, aus einer gläubigen Familie hervorgegangen, verbrachte einen gro­
ßen Teil seiner Jugend am Hofe des Königs Saul, wo Intrigen und Neid 
herrschten. Doch das Bewußtsein um seine familiäre Abstammung, das Ge­
setz des Herrn, sein Glauben und sein Gehorsam zu Gott behielten die Ober­
hand. Unter allen großen Männern der Reichsgottesgeschichte zählt der König 

Bezirksapostel Fernandes mit Frau (Mitte) anläßlich eines Besuches in Australien; links 
Bezirksapostel i. R. Gerke, rechts Apostel Schmidt mit Frau 

Bezirksapostel Andrew Fernandes 
geboren am 28. März 1917, als Apostel tätig seit dem 24. März 1957. 

Von ihm werden die Länder Botswana, Caprivi (Namibia), Malawi, Sambia und 
c:,11babwe betreut 
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David zu den bekanntesten . Sein Charakter, seine Stimmungen, Gedanken 
und Gefühle sind uns aus seinen Psalmen und anderen biblischen Büchern be­
kannt. Sie zeigen diesen König in seiner Einfachheit und Weisheit, seinem 
Großmut und seiner unverbrüchlichen Treue zu Gott, selbst wenn auch er 
schwache Momente, Fehler und Unvollkommenheiten aufwies. Wir wissen 
um den großen Segen, den er für das vereinigte Königreich Israel bedeutete. 
Was machte ihn so groß? Der, der in ihm lebte, denn Christus weist in Offenba­
rung 22, 16 darauf hin: ,,Ich bin die Wurzel des Geschlechts David, der helle 
Morgenstern." 

Esther nahm ihr Leben in die Hand und rettete das Volk, aus dem sie her­
vorgegangen war. Es könnten noch viele andere erwähnt werden, denen Gott 
den Glauben und die Treue gelohnt hat. Sie alle blieben den Lehren ihrer geisti­
gen Väter treu. 

Wir leben in einer Zeit, wie es sie noch nie zuvor gab. Auf sie wies schon 
der Herr Jesus hin: ,,Und es werden Zeichen geschehen an SotU)e und Mond 
und Sternen; und auf Erden wird den Leuten bange sein, und sie werden za­
gen, und das Meer und die Wasserwogen werden brausen, und die Menschen 
werden verschmachten vor Furcht und vor Warten der Dinge, die kommen 
sollen auf Erden; denn auch der Himmel Kräfte werden sich bewegen. - Wenn 
aber dieses anfängt zu geschehen, so sehet auf und erhebet eure Häupter, dar­
um daß sich eure Erlösung naht" (Lukas 21, 25. 26. 28). 

Geistigerweise wachsen wir auf am „Hofe" des Königs aller Könige. Die­
ser ist nicht fremd für uns, denn wir sind mit der Hinnahme des Heiligen Gei­
ste aus Gnaden hineingeboren worden in diese königliche „Familie". Wir ha­
ben erlebt, was Jesus Christus verheißen hat: ,, Wenn aber jener, der Geist der 
Wahrheit, kommen wird, der wird euch in alle Wahrheit leiten. Denn er wird 
nicht von sich selber reden; sondern was er hören wird, das wird er reden, und 
was zukünftig ist, wird er euch verkündigen . Derselbe wird mich verklären; 
denn von dem Meinen wil:d er's nehmen und euch verkündigen" 0ohannes 
16, 13. 14). Dank dieses Heiligen Geistes erfüllte sich auch das Wort an uns: 
„Da öffnete er ihnen das Verständnis, daß sie die Schrift verstanden" (Lukas 
24, 45). Wir erkennen hierin die Größe unserer Erwählung; durch die Wieder­
geburt tragen wir den Geist, der über allen Geistern steht. 

Trotz allem leben wir aber immer noch im Einflußbereich des Fürsten die­
ser Welt, der jeden Tag versucht, in unser Seelenleben einzudringen mit sei­
nen Gedanken und Angeboten, um uns den Frieden zu rauben und die ewigen 
Schätze, die wir empfangen haben. Nach den Plänen Satans sollen wir der Zu­
sage Jesu verlustig gehen: ,, Wer überwindet, dem will ich geben, mit mir auf 
meinem Stuhl zu sitzen" (Offenbarung 3, 21). De1· Vater der Lüge, der Teufel, 
setzt alles daran, daß wir von dem nehmen, was er anbietet, und die Götzen 
anbeten, die er aufgerichtet hat. Wem wollen wir nun nachfolgen? Uns gehen 
treue Männer Gottes, die Apostel des Herrn, voran, und vor allem blicken wir 
auf zu dem größten Vorbild, das je Menschengestalt trug: Jesus Christus, der 
sich stark erwiesen hat, weil er eins mit seinem Sender war. Gewiß geraten wir 
in Versuchung n und Anfechhmgen, haben unsere Kämpfe und Sorgen, und 
es erfordert viel Kraft, wie der Herr Jesus zu sagen: ,,Hebe dich weg von tnir, 
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Satan! denn es steht geschrieben: ,Du sollst anbeten Gott, deinen Herrn, und 
ihm allein dienen"' (Matthäus 4, 10). Ah<!r das bringt uns den Sieg ein! Damit 
verwirklichen wir, was wir anläßlich unserer Konfirmation gelobten (ich habe 
es vor 55 Jahren getan): ,,Ich entsage dem Teufel und all seinem Werk und We­
sen und übergebe mich dir, o dreieiniger Gott Vater, Sohn und Heiliger Geist 
im Glauben, Gehorsam und ernstlichem Vorsatz: Dir lTeu zu sein bis an mein 
Ende. Amen." 

Der Feind unserer Seele kennt manche Schliche und Raffinesse, um sich 
einen Zugang zu unserem Herzen zu verschaffen·, damit er das vereiteln kann, 
wozu uns die Berufung Gottes ausersehen hat: Mit dem Herrn als Könige und 
Priester zu regieren. 

Manchmal sind wir uns der Gefahren, die uns bedrohen, gar nicht be­
wußt. Hierzu will ich ein Erlebnis von einem unserer Brüder hier in Zentralafri-
ka berichten: · 

Es war ung~wöhnlich kühl geworden, und der Bruder entzündete Holz­
kohle in einer Kohlenpfanne. Für einige Stunden brannte sie rotglühend und 
wärmte den kleinen Raum recht gut. Man schloß alle Fenster und Luftschäch­
te, um die Wärme im Raum zu halten. Als es Zeit war, legte sich die Familie, zu 
der auch ein kleines Kind gehörte, schlafen. Die Luft war bald verbraucht und 
zudem entwickelten sich durch die Holzkohle giftige Gase. Plötzlich erwachte 
der Bruder. Ganz benommen taumelte er zur Tür, stolperte dabei und geriet 
mit einem Arm in die noch glühenden Kohlen. Sein Schrei weckte seine Frau; 
sie erkannte sofort die Lage, packte ihr Kind und verließ fluchtartig die Hütte. 
Zwar mußte der Bruder wegen seines Armes noch monatelang in ärztliche Be­
handlung, doch sie waren gerettet. - Gase sind zumeist geruch- und ge­
schmacklos, aber tödlich. Solche Mittel setzt der Teufel-im übertragenen Sinn 
- heute ein, um in uns das göttliche Leben zu töten. Er verfolgt die Kinder Got­
tes kaum noch mit solch grausamen Methoden wie in der Vergangenheit; er 
hat seine Verfahrensweise erheblich verfeinert, um Glauben und Hoffung der 
Getreuen zu zerstören. Die moderne „Pop- und Soulmusik" mit ihrem Schlag­
rhythmus ist ein typisches Beispiel dafür. Die Gefahren dieser lauten „Musik" 
werden zumeist nicht erkannt. Sie ist durchdringend, ihre Auswirkung heim­
tückisch, ihre Art für viele gefangennehmend und besitzergreifend. Niemand 
möge sein Herz dem „frischen Luftzug" eines gutgemeinten Rates verschlie­
ßen und diesbezügliche Warnungen unbeachtet lassen. 

Die glühenden Kohlen sollten nur wärmen, wurden aber beinahe zu einer 
tödlichen Falle. Schon viele Menschen kamen um, weil sie die Gefahr nicht er­
kannten ... 

Der in euch ist, ist größer: Das ist der Heilige Geist, mit dem wir versiegelt 
sind. Dieser leitet uns, und er kennt alle Geister, die an uns herantreten wol­
len, um uns Schaden zuzufügen. Er erweckt in uns die Fähigkeiten, Gefahren 
für unsere Seelen zu erkennen. Wenn wir ihm Raum in uns geben, unsere Ge­
danken und unser Verlangen durch ihn leiten lassen, verlieren wir nicht, was 
uns als Gottes Kinder aus Gnaden geworden ist; wir werden die Erfüllung des­
sen erleben, was in Offenbarung 20, 6 steht: ,,Selig ist der und heilig, der teilhat 
an der Ersten Aufetstehung." Andrew J. Fernandes 
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Dankbar sein 
„Saget Dank allezeit für alles Gott 
und dem Vater in dem Namen un­
sers Herrn Jesu Christi" 

(Epheser 5, 20) 

Es kommt aus einem fürsorglichen Herzen der Apostel und aus ihrer vä­
terlichen Liebe, wenn sie uns sagen: ,,Saget Dank allezeit für alles Gott. .. " Muß 
eigentlich aufgezählt werden, müssen wir wirklich daran erinJ1ert werden, wie 
vielfältig die Ursachen sind, für die wir dankbar sein können? 

Von Ewigkeit her erwählt zu sein, wer kann es fassen? Gotteskind heißen 
zu dürfen, wer kann es begreifen? Glätibjge Eltern zu besitzen, wer kann es 
vergelten? Segensträgerim Werk Gottes zu haben, wer weiß es zu schätzen? Ist 
das nicht alles Grund und Ursache genug zur Dankbarkeit? Aber, ihr lieben 
jungen Brüder und Schwestern, ein paar Dankesworte im Gebet genügen 
nicht, selbst wenn das Danken im Gebet immer an erster Stelle steht. Da drängt 
sich doch die Frage auf: Wie kann ich denn sonst noch dankbar sein? 

Die recht Dankbarkeit schlägt sich in Taten, also in der Treue zum Werk 
des Herrn und in fleißiger Mitarbeit an seiner Sache nieder. 

Zum Schluß eine Denkaufgabe: Was bewog jemand zu sagen: ,,Danken 
heißt: die geringe Gabe, die man in Händen hält, ansehen als Unterpfand, als 
Vorbote weiterer, viel größerer Gaben"? 

Hände 
Es vergeht keine Srunde, in der sich nicht Hände der Segensträger und 

Glaubensgeschwister aller Hautfarben falten zu Dank, Bitte und Fürbitte und 
zum Gebet um die Vollendung der Seelen und die Heimholung der Braut. Mö­
gen sie nun jung, glatt, rissig, faltig, furchig sein, in die manch harte Arbeit 
und das Alter ihre Spuren eingegraben haben. Nicht ihre Gestaltung ist maß­
geblich, sondern was hineingelegt wird, in welcher Gesinnung sie zum Gebet 
zusammengelegt werden. Ein Llederdichter sagt: ,,Was wird' s tun, wenn sie 
nun alle vor ihn treten und zusammen beten?" 

Zur Zeit des Alten und Neuen Testaments betete man im Volk Israelim all­
gemeinen mit zum Himmel erhobenen Händen, wie z um Empfangen der gött­
lichen Gaben verlangend nach oben gereckt: ,,Höre die Stimme meines Fle­
hens, wenn ich zu dir schreie, wenn ich meine Hände aufhebe zu deinem heili­
gen Chor .. . Mein Gebet müsse vor dir taugen wie ein Räuchopfer, mein Hän­
de.aufheben wie ein Abendopfer" (Psalm 28, 2; 141, 2). Diese Gebärde des ein­
dringlichen Flehens ist uns auch von Mose bekannt Solange Mose seine Hand 
emporhlelt, siegte Israel; wenn er aber seine Hand niederließ, siegte Amalek. 
Aber die Hände Mose's wurden schwer; ... Aaron aber und Hur stützten ihm 
seine Hände, auf jeglicher Seite einer. Also blieben seine Hände fest (2. Mose 
17, 11. 12). In diesem Zusammenhang verstehen wir auch besser das Bild, das 
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der Apostel Paulus verwendet: ,,So will ich nun, daß die Männer (und Frauen, 
jung und alt) beten an allen Orten und aufheben heilige Hände ohne Zorn un,d 
Zweifel" (vgl. 1. Timotheus 2, 8). Es bringt Segen, die Arme der Vorangänger 
zu stützen, statt sie zu beschweren! Die für uns so selbstverständliche Gebets­
gebärde ist erst seit der Bekehrung der Germanen zum Christentum Sitte ge­
worden. Da.s Falten der Hände war Sinnbild der :Ergebenheit und der Huldi­
gung des Siegers, im mittelalterlichen Lehenswesen Huldigungsakt sowie Ge­
löbnis der Treue und des Gehorsams. Im übertragenen Sinn symbolisiert diese 
Geste demnach die Ergebenheit in Gottes Willen, Bindung an ilm und Demut. 
In den Augen Gottes ist der Mensch am schönsten, wenn er betet. .. Ich kenne 
einen Gemeindevorsteher, der nur einen Arm besitzt. Bei den Famili.enbesu­
chen legt er zum Beten seine Hand in die Hände des ihn begleitenden Amts­
trägers oder der ihm An vertrauten. Danken wir immer dafür, noch beide Hän­
de zu haben? 

Kraftlose Gebete sind wie kraftlose Hände; sie berühren, aber empfinden 
nicht; sie greifen, aber ergreifen nicht; sie fassen, aber umfassen nicht - und 
bleiben immer leer. 

Wie vieliäJtig vermag ein Mensch seine Hände einzusetzen! Die Hand ist 
~as Glied, das für die weitaus meisten Tätigkeiten in Anspruch. genommen 
wird. Ohne sie kann man im Normalfall nichts ergreifen, nichts aufnehmen; 
ohne Hände kann man kaum Nahrung dem Mund zuführen, sich nicht wa­
schen und säubern, sich nirgends festhalten. Es ist nicht schwer, dies aufs Gei­
stige zu übertragen, wenn wir den Glauben als die Hände der Seele verstehen. 
,,Ohne Glauben ist's unmöglich, Gott zu gefallen", lesen wir in Hebräer 11, 6, 
„denn wer zu Gott kommen will, der muß glauben, daß er sei und denen, die 
ihn suchen, ein Vergelter sein werde." 

Wir übeneichen Gaben und teilen Geschenke aus. In einem Liede singen 
wir: ,,Laß das Herz voll Liebe sein, Jaß die Hände Segen streun, mach die Welt 
voll Sonnenschein!" (Nr. 341). Das soll aber nicht zu eigenem Rul,m gesche­
hen, sondern „daß sie eure guten Werke sehen und euren Vater im Himmel 
preisen" (Matthäus 5, 16) - nicht euch ... Das entspricht auch dem, was der 
Herr an anderer Stelle sagte: ,,Wenn du aber Almosen gibst, so laß deine linke 
Hand nicht wissen, was die rechte tut" (Matthäus 6, 3). Greifen wir hilfreich 
auch jenen Schwestern und Brüdern unter die Arme, deren Glauben schwach 
geworden ist, jenen, die durch Gleichgültigkeit oder Gift des Zweifels wiege­
lähmt sind und nicht mehr den schmalen Weg gehen. In dem Gedicht am An­
fang unseres Gesangbuches heißt es: ,,Sie ziehn die Gesunkenen liebend hin­
auf." Das ist doch auch eure Aufgabe, damit wir stark im Glauben, Hand in 
Hand gemeinsam vorwärtsschreiten, dem herrlichen Ziele zu. Jedem treuen 
Gotteskind sei es an.s Herz gelegt: Str~ck jedem deine Hand entgegen und lade 
froh sie zu wis ein! Hierbei wolJen wir auch der Entschlafenen gedenken. 

Hände schaffen und wirken. Der Mensch nährt sich von seiner Hände Ar­
beit (vgl. Psalm 128, 2). In einer Schule sollten die Kinder einen Aufsatz schrei­
ben. Daraus ergab sich folgendes: 

Uns wurde die Aufgabe gestellt, über „Mutterhände" zu schreiben. Den 
Aufsatz der Rosi las uns der Lehrer vor. Sie hatte geschrieben: 

79 



, Mutterhände 
Mit der einen Hand macht Mutter Butter. Mit der andern hält sie die Bibel 

auf dem Schoß. Mit der andern flickt sie Vaters Stailjoppe. Mit der andern 
kodlt sie. Mit der andern flicht sie mir die Zöpfe, bevor ich zur Schule gehe ... -
,,Mit der andern, mit der andern", sagt der Lehrer lächelnd. Wir grinsen. ,,Ro­
si, deine Mutter wird ja wohl kein Tausendfüßler sein. So viele Händel Wie vie­
le denn eigentlich?" - ,,Zwei", sagt Rosi unbeirrt, ,,für den Vater. Sieben.Kin­
der - auch für jedes zwei- macht vierzehn Hände. Küch:e, Stall und Feld-wie­
der für jedes zwei - macht sech . Zwei für die annen Leut' - macht wieder 
zwei. Und zwei für den Herrgott, wenn sie betet - macht im ganzen sechsund­
zwanzig Mutterhände." 

Wir grinsen nicht mehr. Dem Lehrer ist das Lächeln vergangen. ,,Rosi", 
sagt er ernst, ,, wenn das so ist, dann wird der liebe Gott aucl, für deine Mutter 
einmal zwei Hände haben, zwei volle, gnadenreid1e Segenshände. Und du­
du hast den besten Aufsatz geliefert. Note eins; ganz vorzüglich!" 

(Fortsetzung folgt) 

Wünsche der Eltern, die euch begleiten 
Wenn neuapostolische Eltern ihre Kinder in einem Jugendgottesdienst 

wissen, bringen sie dem himmlischen Vater sicher ganz besondere Bitten ent­
gegen. Vielleicht sagen sie: ,,Vater, wir kennen unseren Sohn, wir kennen un­
sere Tochter! In manchen Dingen können wir ihnen nichts mehr sagen, gele­
gentlich lassen sie sich auch nichts sagen. Nicht weil sie böswillig sind, son­
dern weil sie in ihren jungen Jahren schon eine eigene Persönlichkeit besitzen, 
die sich ja auch in rechten Bahnen entwickeln soll. Aber es fehlt da und dort 
noch an Einsicht. Schenke du ihnen doch für all ihr Handeln die rechte Er­
kenntnis und deine Gnade, damit sie lernen und auch in ihrem Alltag zu er­
kennen ist, daß du ihnen begegnet bist." 

Man merkte es Mose nicht nur an, wenn er eine Begegnung mit dem ewi­
gen Gott hatte, sondern da zeigten sich auch jedesmal mancherlei Auswirkun­
gen. Er tat plötzlich etwas, was er vorher nicht getan hatte, was ihm auch gar 
nicht eingefallen wäre. Von selbst hätte er doch gewiß keine Stiftshütte zur An­
betung bauen oder eine eherne Schlange zur Errettung aufrichten lassen. Das 
alles mußte ihm der liebe Gott erst einmal sagen. Die anderen aber haben ge­
merkt: Bei Mose ist durch diese eine Begegnung eine Veränderung vor sich ge­
gangen. Es heißt in der Heiligen Schrift: ,,Die Haut seines Angesid1ts glänzte 
davon, daß er mit ihm (Gott) geredet hatte" (2. Mose 34, 29). 

So soll das auch bei uns sein! In jedem Gottesdienst ist uns der Herr nahe, 
haben wir eine Begegnung mit unserem himmlischen Vater. Da sagt er uns 
Dinge, die wir bis jetzt noch nicht recht beachtet haben, oder solche, auf die wir 
allein nicht gekommen wären. Das ist die Art Gottes, daß er uns von einer Klar­
heit zur anderen führt. Ihm wollen wir unsere Herzen darbieten, damit er un­
auslöschbar hineinschreiben kann, was sein Wille ist - als Mahnung, danach 
zu handeln. 
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Christi Jugend J/it 
Monatsschrift für die neuapostolische Jugend 

50. Jahrgang Nr. 11 Frankfurt am Main 1. November 1987 

Sonntags-Stimmung 

Meine liebe Jugend, 

eben lese ich im Tagblatt der Stadt, in der ich wohne: 

„Im Restaurant XY steht jeden Sonntag ein Frühstücksbuffet 
bereit. Volkstümliche Kapellen und der Musikautomat im 

Garten sorgen für Sonntags-Stimmung.·" 
Ich erhebe weder gegen Frühstücksbuffet noch gegen Volksmusik Ein­

wände. Wenn dies aber nötig ist, um „Sonntags-Stimmung'' zu erzeugen, wer­
de ich doch sehr nachdenklich. 

Dabei stellt sich die Frage: Was erzeugt Deine und meine Sonntags-Stim­
mung? 

Als ich ein junger Priester war, sagte mir einmal mein Bezirksältester: ,,Am 
Mittwochabend, wenn ich von der Arbeit heimkomme, lese ich keine Zeitung. 
Es ist Mittwoch und am Abend Gottesdienst. .. " Ich habe diesen Satz nie ver­
gessen. Er hat mit „sich heiligen" zu tun, also absondern von den täglichen 
Dingen, die im Grunde genommen oft wenig „Gottesdienst-Stimmung" er­
zeugen können. 

David (das heißt in unserer Sprache „ein Geliebter") sprach die Worte: 

„Eins bitte ich vom Her.rn, das hätte ich gerne: daß ich im 
Hause des Herrn bleiben möge mein LebenJang, zu schauen 
die schönen Gottesdienste des Herrn und seinen Tempel zu 

betrachten" (Psalm 27, 4). 



Ich denke, daß dieser Wunsch Sonntags-Stimmung bringt. Im weitesten 
Sinn eine tägliche, im engeren Sinn auf den eigentlichen Sonntag, den Tag un­
seres Herrn hin. 

Nun kommt die zweite Frage: Was ist am Samstagabend :w lun, um die 
Sonntags-Stimmung herbeizuführen? Es möge sid\ jeder, meine lieben jungen 
Schwestern und Brüder, diese Frage selbst beantworten. Ihr seid Träger des 
Heiligen Geistes. So müßte also die Antwortüberall eindeutig in ungefähr der­
selben Art und Weise ausfallen! 

Unsere Spieler, die auf Saiteninstrumenten spielen, wissen um die außer­
ordentliche Wichtigkeit des Stimmens vor dem Musikvortrag. Die Sänger wie­
derum. kennen „das Einsingen", also gleichermaßen das Einstimmen der eige­
nen Stimme. J<un, die richtige Vorbereitung zwn Gottesdienst ist eine ganz 
wichtige Angelegenheit. Ich wollte Euch alle, meine lieben jugendlichen Ge­
schwister, heute darauf besonders aufmerksam machen. 

In herzlicher Verbindung bleibe ich Euer 

Wachstum 
Apostelgeschichte 16, 5 

Unerlöste Seelen aus allen Völkern strömen ins Haus des Herrn. Der Pro­
phet Jesaja hat, hinweisend auf uns~ere Zeit, die letzten Tage vor der Vollen­
dung des Werkes Gottes vorausgesagt: ,,Es wird zur letzten Zeit der Berg, da 
des Herrn Haus ist, fest stehen, höher denn alle Berge, und über alle Hügel er­
haben werden, und werden alle Heiden dazu laufen" Oesaja 2, 2). In meinem 
Bezirk höre ich täglich von der Freude und dem Erfolg de.r tätigen Weinbergs­
arbeiter. Wie es sich in der ersten apostolis<::hen Kirche zugetragen hat: ,;Da 
wurden die Gemeinden im Glauben befestigt und nahmen zu an der Zahl täg­
lich" (Apostelgeschichte 16, 5), so geschieht es auch heute: Ständig werden 
dem Werk Gottes Seelen hinzugetan. 

In den Herzen der mir anvertrauten Gotteskinder lebt das Verlangen, das 
Werk des Herrn zu bauen, so groß wie nie zuvor. Unaufhörlich werden neue 
Gemeinden gegründet; Hungrige und Durstige nehmen dankbar den Glauben 
an. Allenthalben ist der Hunger vorhanden, von dem wir in Arnos 8, 11 lesen: 
„Siehe, es kommt die Zeit, spricht der Herr Herr, daß ich einen Hunger ins 
Land schicken werde, nicht einen Hunger nach Brot oder Durst nach Wasser, 
sondern nach dem Wort des Herrn, zu hören." Warum ist denn der Berg des 
Herrn, das Erlösungswerk Jesu, erhabener denn alle anderen? Ringsumher 
herrschen Unfruchtbarkeit und Trockenheit auf geistigem Gebiet, im Haus 
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Gottes dagegen gibt es unerschöpfliche Vorräte an Brot und Wasser des Le­
bens, so daß sich an dieser Stätte die Seelen satt essen und trinken können. 

Was lesen wir denn von der Zeit der damaligen Apostel? Die Gläubigen 
waren einmütig beieinander im Tempel Gottes, brachen das Brot (feierten also 
das Heilige Abendmahl), nahmen die Speise und lobten Gott mit Freuden und 
einfältigem Herzen (vgl. Apostelgeschichte 2; 46. 47). Eine solche geistige Ver­
bindung suchen die Gotteskinder auch in unserer Zeit untereinander. Sie fol­
_gen den Aposteln des Herrn nach und sind eines Sinnes mit ihnen. 

Jedesmal, wenn ich durchs Land fahre, denke ich über die Orte nach, in 
denen wiI noch keine Gemeinde haben. Dann bewegt sich der eine Wunsch in 
mir, daß sich das bald ändern möge. Und der Her:r hat unsere diesbezüglichen 
Anstrengungen in der Tat reichlich gesegnet. Nach einer „Lagebesprechung" 
mit den Aposteln und den dort wirkenden Brüdern hat sich vornehmlich die 
Jugend dieser großen Aufgabe angenommen. Heute gibl es an vielen dieser 
Plätze Gotteskinder; sie werden von solchen Amtsbrüdern mit dem Worte Got­
tes versorgt, die aus diesen jungen Gemeinden herausgewachsen sind. 

Segensreich hat sich dex Gedanke des Stamma.postels ausgewirkt, hohen 
Staatsbeamten eine Dokumentation über die Neuapostolische Kirche auszu­
händigen. [n einer Ortschaft in der östlichen Kapprovinz wurde uns jahrelang 
der Erwerb eines Grundstücks zum Bau einer Kirche verweigert. Nachdem der 

Bezirksapostel Kitching (rechts) und Apostel Jonas am Altar 

Bezirksnpostel Johann R. Kitching 
geboren am 29. November 1920, als Apostel tätig seil dem 16. August 1964. Er leitet 
den Apostelbezirk Tmnsvnal, zu dem auch Bophutlmtswann, Lesotho, Mosambik, 

Swnzilrmd, Tmnskei und Vendn gehören.. 
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zuständige Apostel dem dortigen Bürgermeister eine solche Dokumentation 
überreicht hatte, erhielten wir die gewünschte Zusage. Kürzlich bekamen wir 
von der dortigen Stadtverwaltung die freudige Nachricht, daß uns ein Kirchen­
grundstück zugewiesen würde . 

Angesichts des Segens, den unser himmlischer Vater auf unsere Arbeit 
gelegt hat, können wir mit David sagen: ,,Die Himmel erzählen die Ehre Got­
tes, und die Feste verkündigt seiner Hände Werk" (Psalm 19, 1). 

Gäste, die unsere Gottesdienste erstmalig besuchen, drücken oft ihr Er­
staunen darüber aus, was sie in der Neuapostolischen Kirche hören. Sie wun­
dern sich über die große Freude, die sie dort empfinden. Nachdem die Königin 
von Reicharabien Salomos Reichh1m und Herrlichkeit sowie die Opferdienste 
im Tempel in Augenschein genomm n hatte, sagte sie zu ihm: ,,Selig sind dei­
ne Leute und de.ine Knechte, die allezeit vor dir stehen und deine Weisheit hö­
ren" (1. Könige 10, 8). Das war die im Tempel sichtbare Herrlichkeit des Herrn. 
In Gottes Gnaden- und Erlösungswerk der heutigen Zeit ist es nicht anders. In 
wunderbarer Weise sind die Worte erfüllt: ,,Es soll die Herrlichkeit dieses letz­
ten Hauses größer werden, denn des ersten gewesen ist, spricht der Herr Ze­
baoth; und ich will Frieden geben an diesem Ort, spricht der Herr Zebaoth" 
(Haggai 2, 9). Johann R. Kitching 

Botshabelo 
Die Stadt Botshabelo liegt etwa 60 km östlich von Bloernfontein. Sie hat ge­

genwärtig ungefähr 300000 Einwohner. 
Im Jahr 1984 begannen Brüder aus Bloemfontein hier mit der Zeugnis­

arbeit. Bald fanden sich interessierte Seelen.Kürzlich zog eine neuapostolische 
Familie aus Thaba Nchu nach Botshabelo Block „W"; ie mußten die Gottes­
dienste in Block „E" besuchen, etwa 5 km von ihrer Wohnung entfernt. 

Der Bruder Ofisi Langman begann Zeugnis zu bringen und Interessierte 
in seinem Haus zu versammeln. Seit März 1987 halten wir dort jeden Sonntag 
Gottesdienst; 30 Seelen erwarten sehnlichst ihre Aufnahme. 

Meyerton 
Meyerton liegt etwa 15 km von Vereeniging entfernt. Hier wohnten zwar 

Geschwister, doch eine Gemeinde gab es nicht. __ Es ist ein kleiner Ort, allerdings 
mit weit auseinanderliegenden Siedlungen. Uber einen Zeitraum von zwei 
Jahren brachten Brüder aus der Gerne.inde Vereeniging, die zum Bezirk South 
Rand gehört, hier Zeugnis. 

Di offizielle Gründung der Gemeinde Meyerton, die sich in der Dr. Ver­
woerd-Schule versammelt, war am Sonntag, dem 3. August 1986. DenWeihe­
Gottesdienst hielt der Bischof E. C. Wilson. Insgesamt waren_44 Seelenzuge­
gen . Seit Bestehen der neuen Gemeinde konnten sieben Seelen versiegelt wer­
den. Auch aus anderen Gemeinden zogen Geschwister zu. Zur Zeit umfaßt 
diese Gemeinde 74 Gotteskinder. Es ist eine Freude, sie alle unermüdlich und 
eifrig für des Herrn Werk arbeiten zu sehen. 
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Midrand 
Sehr lange war es der Wunsch des Apostels und der Brüder, in Midrand 

das Werk des Herrn zu beginnen und eine Gemeinde zu gründen. Viele Gebe­
te wurden zu unserem himmlischen Vater emporgeschickt, damit er die Wege 
in dieses Gebiet öffnen möge. 

Eine neuapostolische Familie zog in die Gegend von Midrand. Daraufhin 
bat der Bischof die Brüder und jungen Geschwister der Gemeinde Edenvale, 
mitzuhelfen, um verlangende Seelen zu finden und das Werk Gottes in Mid­
rand bekanntzumachen. Es fanden sich offene Türen und Herzen. Sogleich 
begannen die Brüder, nach einem geeigneten Versammlungsraum zu suchen, 
in dem Gottesdienste gehalten werden konnten. Zunächst stand die Aula 
einer Grundschule zur Verfügung, wo der Bischof den ersten Gottesdienst für 
Gäste hielt. Der Anfang war enttäuschend. Von den vielen eingeladenen Gä­
sten kam nicht einer! Das aber änderte sich. Bald darauf stand die Aula nicht 
mehr für unsere Zwecke zur Verfügung; so mußte ein anderer Ra um gefunden 
werden. Auch hiex half der Herr: Die örtliche Gemeindeverwaltung gestattete 
uns die Benutzung der Stadthalle. Zunächst fanden Gottesdienste allein am 
Sonntagmorgen statt, mu gelegentlich Mittwoch abends, denn die Halle wur­
de auch von anderen Glaubensgemein•schaften in Anspruch genon:unen. Doch 
der Herr schaffte selbst darin Abhilfe, und so konnten bald drei Gottesdienste 
in der Woche gehalten werden. 

Die Amtsbrüder und die Jugend der Gemeinde Edenvale helfen weiterhin 
in Midrand mit; ihr Vorsteher betreut auch die Geschwister dort. Das gemein­
same Bemühen ist nicht ohne Frucht geblieben. 

Rocklands Bloem.fontein 
[m Februar 1986 besuchten zwei Geistliche einer anderen Religionsge­

meinschaft den Vorsteher der Gemeinde Heidedal, um Nachforschungen über 
die Geschichte derNeuapostolischen Kirche anzustellen. Sie und ihre Familien 
begannen dann, unsere Gottesdienste zu besuchen. Bald kamen auch alle ihre 
Freunde und viele Angehörige ihrer Glaubensrichtung zu den Gottesdiensten 
in der Gemeinde Heidedal. 

Der Apostel Slabbert, der Bezirksevangelisffrollip wie auch andere Amts­
brüder führten die Be·sucher bei Informations-Zusammenkünften weiter in das 
Werk Gottes ein. Ihr Verständnis und ihr Glaube an die Lehre der Apostel nah­
men zu, und nach einigen Monaten baten viele von ihnen um die Aufnahme. 

Am 20. Juli 1986 konnte Bischof Wilson 89 Seelen aufnehmen und einigen 
von ihnen, die noc.h nicht getauft waren, die Heilige Wassertaufe spenden. 
Von diesem Zeitpunkt an wurden regelmäßig Vorbereitungen auf die Heilige 
Versiegelung durchgeführt, worin diesen Seelen die Größe der Hinnahme des 
Heiligen Geistes und der Gotteskindsd1aft vor Augen gestellt wurde . . 

In dem Gottesdienst am 7. Dezember 1986 versiegelte der Apostel Slabbert 
all diese Seelen. Darüber waren sie von Herzen glücklich und dankbar. Vier 
Brüder empfingen das Diakonenamt. Sie sind sehr eifog; durch ihre Arbeit 
konnten schon weitere Gebiete. für das Werk Gottes erschlossen werden. 
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Thaba Nchu/Oranje Freistaat 
Schon seit 1984 bestand in Thaba Nchu eine kleine Gemeinde. 1m Frühjahr 

1986 wendeten der Vorsteher der Gemeinde ReidedaJ und etliche Helfer viel 
Zeit auf, um in der Gegend um. Thaba Nchu Zeugnis zu bringen. Sie trafen 
a.uch auf Herrn Ofisi Langman und luden ihn zu den Gottesdiensten ein. Er 
nahm ihr Wort mit Freuden an und brachte die Brüder mit Mitgliedern seiner 
Kirche in Berührung. Am 15. Juni 1986 fand der erste Gottesdiei;tst im Haus 
von Herrn Langman statt; er wurde von 52 Geschwistern und Gästen besucht. 

Von da an wurden jeden Sonntag Gottesdienste gehalten. Die Zahl der Be­
sucher stieg auf 96 und mehr. Es fanden regelmäßig Informationsabende statt, 
und die Gäste wurden für die Aufnahme vorbereitet. 

Am Sonntag, dem 9. November 1986 taufte der Bezirksevangelist Trollip 
70 Seelen in Thaba Nchu und nahm sie auf. 

Als der BischofWilson am 10. Mai 1987 einen Gottesdienst in Tbaba Nchu 
hielt, wohnten diesem 116 Geschwister und Gäste bei. Sie alle erwarten sehn­
lichst die·Wiederkunft Jesu . 

Dein Wille geschehe 
Matthäus 6, 10 

Eines der ersten Gebete, die wir lernen und sprechen, ist das „Unser Va­
ter". Schon von Kindesbeinen an wird es uns beigebracht, so zu beten. War­
um? Weil der Herr Jesus gesagt hat: ,,Darum sollt ihr also beten" (Matthäus 6, 9), 
und wir seine Schwestern und Brüder sind. Wir wissen, daß der Sohn Gottes 
uns einen ganz besonderen Hinweis gegeben hat: Lernet von mir! So haben 
wir a ucb von ihm gelernt, so zu beten, wie er betete. In Gethsemane waren.das 
die Worte: Nicht mein, sondern dein Wille geschehe! Und im „Unser Vater" legen 
wir unser ganzes Herz in die Aussage: Dein Wille geschehe auf Erden wie im 
Himmel! 

Würden wir nicht so beten, wären wir unglaubwürdig. Nicht etwa den an­
deren gegenüber, den Menschen, sondern gegenüber dem lieben Gott. Er, der 
Geber aller guten Gaben, der Schöpfer Himmels und der Erde, unser guter 
himmlischer Vater, hat doch nur das Beste für uns jm Auge und im Her-zen. Er 
ist und bleibt die Liebe. 

Wenn wir einmal seinen Willen nicht verstehen, so können wir doch dar­
aus nicht folgern, er sei uns nicht dienlich. Wer so denkt, läßt sich von anderen 
Geistern beeinflussen und manches einreden, was unseren Seelen zum Scha­
den gereicht. 

Wer sich unter den Willen Gottes beugt, wird erkennen, wie wert wir dem 
Herrn sind, denn er will, daß wir für ewig mit ihm Gemeinschaft haben. Seine 
Liebe soll uns immer heilig sein; er führt uns an seiner Hand zur ewigen Herr­
lichkeit. Warum sollten wir uns von ihr losreißen, warum sollten wir uns nicht 
seinen Willen zu eigen machen? Wollen wir nicht alle das Ziel erreichen?! 
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Hände 
- 1. Fortsetzung -

Menschenhände haben schon Erstaunliches vermocht und viel Schönes 
vollbracht. Doch möge unser aller Bemühen von den Worten regiert werden; 
die wir in einem w1serer Lieder dem himmlischen Vater zusingen: ,,Nimm die 
Hände, daß sie sich regen nur in Lieb' für dich!" {Nr. 245, 2). Dabei sei uns kei­
ne Arbeit zu gering oder zu beschwerlich. Das fängt damit an, daheim der Mut­
ter zur Hand zu gehen. Das setzt sich dann fort, wenn es darum geht, die Kir­
chen zu reinigen, den Altar zu schmücken, im Chor zu singen und im Orche­
ster zu spielen. Bei jeglicher Tätigkeit im Werke Gottes wollen wir ausschließ­
lich ein Werkzeug seiner Hand sein, das sich willig und ihm ergeben führen 
und leiten läßt. 

Hände geben Zeichen, weisen die Richtung, grüßen. Wie wohl tut uns der 
freundliche Händedruck des Diakons, der uns im Haus des Herrn willkom­
men heißt. Unser Stammapostel prägte unlängst die Worte: ,, Wer seine Hände 
aufhält im Heiligtum, schafft sich Ewigkeitswerte." Ist es nicht tröstlich, daß 
wir zu den Segensträgern gehen können, wenn wir sorgengeplagt und nieder­
gedrückt sind?! Wir wenden uns an sie, weil wir wissen: Sie tragen uns fürbit­
tend auf iluen Händen. Unser ganzes Gottvertrauen drückt sich darin aus, 
wenn wir bekunden: ,,In deine Liebeshand leg' ich mich ganz hinein" (Nr. 
310). 

Hände halten fest, sie stützen und führen. Der Herr Jesus streckt uns seine 
Hand im Apostelamt entgegen, damit wir sicher geleitet den Weg zur himmli­
schen Heimat zuri;i.cklegen können. Ergreifen wir gern seine Hand, wissen wir 
doch, daß wir allein nicht gehen können, keinen Schritt hin zum Ziel. Aus die­
ser Erkenntnis bitten wir: ,,So nimm denn meine Hände und führe mich .. . " 
(Nr. 572). Wer sich so auf dem Weg des Lebens willig von den Friedensboten 
leiten läßt, läuft keine Gefahr, von den satanischen Geistern verführt zu wer­
den. Hüten wir uns doch davor, nach Dingen zu greifen, die sich außerhalb der 
Schranken unseres Glaubensweges befinden! Wer kennt nicht die Redensart: 
„Gibt man ihm den kleinen Finger, so will er gleich die ganze Hand." Der Böse 
nutzt das kleinste Entgegenkommen aus. Wer sich als Gotteskind nicht vom 
Vater lossagt, darf sich der Zusicherung J esu freuen: ,,Meine Schafe hören mei­
ne Stimme, und ich kenne sie; und sie folgen mi.r, und ich gebe ihnen das ewige 
Leben; und sie werden nimmermehr umkommen, und niemand wird sie mir 
aus meiner Hand reißen. Der Vater, der mir sie gegeben hat, ist größer denn al­
les, und niemand kann sie aus meines Vaters Hand reißen" (Johannes 10, 27 -
29). Der Stammapostel Streckeisen brachte einmal einen anschaulichen Ver­
gleich zu diesem Wort. Die Kernsätze dieser Hirtenrede Jesu faßte er als die 
fünf Finger des Herrn auf: Das Hören (meine Schafe hören meine Stimme) be­
zog er auf den Daumen. Wie eine Hand ohne diesen nicht mehr greifen kann, 
so kann ein Kind Gottes, das seine Stimme nicht mehr hört, den Segen nicht er­
greifen. ,, .. .ich kenne sie'.': Das ist der Zeigefinger. Wenn der Herr zu uns an 
seinem Tag sagt: ,,Ich kenne dich!", dann ist es gut um uns bestellt. Wenn aber 
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Satan dies behaupten kann, ist es etwas anderes, dann wird einmal das er­
schütternde Wort hörbar, das den Törichten gilt: ,,Ich kenne euch nicht" (Mat­
thäus 25, 12). Dei einer normal gebaut~n Hand ist der Mittelfinger der längste. 
Mit ihm kann man die Nachfolge (,, ... und sie folgen mir") bezeiclmen. Der 
Ringfinger, der das Zeich n der VerJobung und Eh trägt, steht für das Ver­
sprechen: ,, .. .ich gE>be ihnen das ewige Leben", für d n ewigen Bund, den 
Gott mit uns, seinen .Kindern geschlossen hat. ,, . .. sie werden nimmermehr 
umkommen" - bezieht sich auf den kleinen Finger, anklingend an das Chor­
lied: ,,Mach midi reiner, immer kleiner, gib mir Jesu treuen .Sinn! Mach mich 
-reicher, dir Herr gleicher ... " (Nr. 129). Zuletzt bleibt die große Verheißung-als 
eile ganze Hand -: ,, . .. und niemand wird sie mir aus meiner Hand reißen." 

(Schlu~ folgt) 

Aus unserem Erleben · 

Keine Zeit 

Während der Ba hnf-ahrt wurde ich Zeuge eines Gespräches, das eigentlich 
eher als Monol0g geführt wurde. 11 Wissen Sie, die alten Leute erwarten immer, 
daß ich sie anrufe. Die könnten sich ja aucl, einmal melden. Ich habe doch nicht 
immer Zeit, mH ihnen zu telefonieren ... " 

Die näheren Zusammenhange blieben mir verborgen . Doch was ich ge­
hört hatte, vermittelte mir einen Einblick in die Gesinnung jener Frau. Siel,a tte 
gar nicht bemerkt, wie sehr sie sich selbst widersprochen hatte. Sie meinte, 
ke.i.rte Zeit für ein von ihr hergestelltes Gespräd1 zu fu1den, mit dem sie den ihr 
verh·auten Menschen eine kleine Freude bereiten würde. Riefen aber .die 11alten 
Leute" an, nähme sie sich doch auch die Zeit, mit ihnen zu sprechen. 

Wenn es um Entschuldigungen geht, werden zur eigenen Rechtfertigung 
einer möglicherweise vorhandenen Unlust, etwas zu tun, Worte herangezo­
gen, die bei näherem Hinsehen keinen Bestand haben . Ein Vorwand muß her­
halten, der vom.Willen des Betreffenden scheinbar unbeeinflußbar ist. ,,Ich 
habe keine Zeit", sagte die Frau. Wie oft hören wir diese Worte auch bei der Gä­
stearbeit. Und leider durchschauen wir in vielen Fällen diese Aussage, weil 
sich dahinter nur eine Ausrede verbirgt. Es enttäusd1t uns, wenn die ange­
sprochenen Menschen auf Scheinwahrheiten zurückgreifen, um sich heraus­
zureden·. 

Tragen einmal solche eine. Bitte in ihrem Herzen, die sie einem anderen 
mitteilen, und der hält ihnen entgegen: ,,Ich habe keine Zeit" -wie trifft es sie?! 
Wer gerade auf einen an.deren angewiesen ist, wer unbedingt Rat, Hilfe oder 
Beistand benötigt, wird kawn verstehen, daß dem darauf Angesprochenen et­
was anderes wichtiger ist als sein eigenes lBedür.fnis. 

W1e oft mag es dem lieben Gott mit uns ebenso ergehen, wenn er uns 
durch seine Knechte um etwas bittet, und wir ihm direkt oder indirekt sagen: 
Ich habe keine Zeit... oil 
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Christi Jugend ~ ~ 
Monatsschrift für die neuapostolische Jugend 

50. Jahrgang Nr. 12 Frankfurt am Main 1. Dezember 1987 

Zerbrochen 
Herzlich geliebte Jugend, 

beim Lesen der Überschrift denkt für sicher zuerst an Scherben, Als Kind 
zerbrach man vielleicht seine Tasse, ein Glas oder sonst einen Gegenstand des 
täglichen Gebrauchs. 

Wer aber denkt an das, was in einer Menschenseele durch ein unbedach­
tes Wort zerbrochen werden kann? 

Der Apostel Jakobus sagte: Die Zunge ist ein kleines Glied und richtet gro­
ße Dinge an. Siehe, ein kleines Feuer, welch einen Wald zündet's an! (Jakobus 
3, 5). Der Herr Jesus sprach davon, daß die Menschen Rechenschaft über un­
nütz gesprochene Worte geben müssen (siehe Matthäus 12, 36). - Auch daran 
wollen wir in dem Augenblick denken, wenn am Sonntag die Sündenverge­
bung ausgesprochen wird. 

Unlängst las ich folgende "Begebenheit aus alter Zeit, die zur Sache spricht: 
Wedgwood, der Gründer berühmter Tonfabriken gleichen Namens, 
war ein nicht nux wegen seiner geistigen Begabung, sondern auch we­
gen seines walu·haften Christentums bedeutender Mann. 
Eines Tages besuchte ein sehr vornehmer, aber wegen seines Unglau­
bens bekannter Herr die Fabrik und wurde von dem Besitzer in Beglei­
tung eines jungen Lehr lings, dem Sohn frommer Eltern, in derselben 
hemm geführt. 
Der Lord nutzte die erste Gelegenheit, sich über göttliche Dinge lustig 
zu machen. Erst schaute der Jüngling bestürzt darein, dann hörte er auf-



merksam zu, und endlich lachte er über .die gottlosen Späße des vorneh­
men Herrn mit. Herr Wedgwood sagte kein Wort und führte seinen 
Gast zu einem künstlerisch geformten Gefäß, das soeben aus dem Brenn­
ofen gekommen war. Enarklärte nun dem Lord alle Vorgänge, die der 
Vollendung des Gefäßes vorangegangen waren; aber in dem Augen­
blick, da er bewundernd die Hände ausstreckte, um dasselbe zu ergrei­
fen, warf es sein Besitzer auf die Erde, wo es in tausend Stücke zer­
schellte. 
„ Wie ungeschickt", rief der Lord erzürnt aus, ,,ich wollte das Gefäß für 
meine Sammlung kaufen, jetzt ist es verloren!" 
,,Ja, verloren", sagte Herr Wedgwood ernst. ,,Sie dachten nicht daran, 
mein Herr, daß die Seele des Knaben, der uns eben verlassen hat, von 
fro,nmen Eltern erzogen worden ist, die sie zu einem Gefäß, dem Mei­
ster zu Ehren, bilden wollten. Und Sie haben in einem Nu die Arbeit 
von Jahren mit ihren Worten zerstört. Kein Mensch kann wieder her-
stellen, was sie zerbrochen haben." -
Der vornehme Herr wa1· ni ht gewohnt, sich von Untergeordneten die 
Wahrheit sagen zu lassen. Einen Augenblick beb-achtete er den muti­
gen Fabrikanten, dann reichte er ihm die Hand und sagte: ,,Sie sind ein 
Ehrenmann, Herr Wedgwood! Ich habe nicht an die Wirkung gedacht, 
die meine Worte hervorbringen könnten." 

Meine lieben jungen Schwestern und Brüder, bedenket allezeit die Wir­
kungEtu:er Worte! Prüft aber auch, otltwemlhrUmganghabt. Der Apostel Pe­
trus sagte: Es werden in den letzten Tagen Spötter kommen (2. Petrus 3, 3). -
Haltet E11ch 11icht zu solchen! 

In herzlicher Verbindung, Euer 

Errungenschaften 
Hört man das Wort „Errungenschaften", so wird zu allermeist an das ge­

dacht, was Menschengeist w1d Menschenhand erarbeitet und hervorgebracht 
haben. AUes konnte aber nur im Rahmen der von Gott in die Schöpfung geleg­
ten Möglichkeiten erfolgen und ist und bleibt durch sein Wort: ,,Machet euch 
die Erde untertan!" abgesteckt. Auf allen Gebieten waren Fleiß, Beständigkeit 
und das stete Ringen, in neue Erkenntnisse vorzustoßen, der Schlüssel zum 
Erfolg. Dabei haben die Errungenschaften für die Meosd,en beides mit sich ge­
bracht: Segen und Schaden - je nad1 dem, welcher G ist der Drängende und 
Treibende in den Menschen war, der zur herrschenden und beherrschenden 
Macht auf Erden werden wollte. Einige Beispiele mögen zeigen, wie Errungen­
schaften vo11 den unterschiedlichen Mädüenfür ihre Ziel eingesetztwerden: 
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Welch großer Fortschritt war es, als -auf meine Muttersprache bezogen -
die Heilige Schrift übersetzt wurde. Der Glaubensmut einiger weniger vom 
Herrn dazu erwählter und ausgerüsteter Männer (ich denke dabei an Luther 
tmd seine Helfer) bewirkte ihn. - Vor dem Gottesdienst für die Entschlafenen 
am 2. November}986 in Buenos Aires trug unser Stammapostel den anwesen­
den 'Brüdern im Amterzimmer die Bitte vor, der Bibelübersetzer in besonderer 
Liebe zu gedenken ... Als die Buchdruckerkunst erfunden wurde, gingen gläu­
bige Menschen sofort an die Arbeit, die Bibel vielen zugänglich zu machen, da­
mit diese mit Gottes Taten und Willen bekannt gemacht werden konnten. 

Im weiteren aber machte sich jeder andere Geist die neue Errungenschaft 
zunutze, um seine „Ware" an den Mann zu bringen. Das Sprichwort „Papier 
ist geduldig" findet hierin seine Bestätigung. Für Gotteskinder kommt es dar­
um darauf an, nicht alles zu lesen und in sich aufzunehmen, wa der Mru·kt bie­
tet. Die produzierende Macht hat es nicht zufällig und beiläufig niederschrei­
ben lassen, sondern mit der Absicht, Verlangen und Lust zu erzeugen und da­
mit zur Sünde zu verführen. 

Der Bezirksapostel Engelauf-(rechts) 1111d Apostel Brinkmann (links) anläßlich eines 
Besuches in Angola, bei dem der jetzige Jl.postel Ronsard mit Frau nachträglich den 

Segen zur Hochzeit empfingen. 

Bezirksapostel Hermann Enge/auf 
geboren am 19. Dezember 1924, als Apostel tätig seit de111 23. Oktober 1966. Sein Ar­
beitsgebiet umfaßt Nordrl1ei11-Westfalen/B1111desrepublik Deutschland, Portugal mit 
Madeirn und den Azoren, die Kapverdiscl,en Inseln, Sao Tome und Principe, Angola, 
Bmsi/ien-Nord, Französisch-Guaynnn, die Inseln Marti11iq11e und G11adeloupe, Mncao 

t1.11d Singapur. 
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Ein Bruder berichtete, daß sein Chef ihm eines Morgens eine mehr als 
zweifelhafte Sch1'iit auf den Arbeitsplatz warf mtt dem Hinwei , er möge sich 
diese dOL:h einmal durchsehen . Unser Bruder lehnte strikt ab; er wollte seine 
geadelte Seele nicht beschmutzen und dantit beleidigen. Sein Vorg~setzter gab 
zur Antwort: ,,Das ist doch nicht schlimm, das ist doch die normalste Sache, die 
es gibt." - Wenige Wochen später kam der gleiche Vorgesetzte betrübt zu un­
serem Bruder und erzählte von zerrütteten Eheverhältnissen, cüe eben jener 
Geist, von dem das vorerwähnte ßlatt angefüllt war, bewirkt hatte. Unser Bru­
der konnte sagen: ,,Das ist doch die normale Folge: Wer einem solchen Geist 
die Herzenstüren öffnet, braucht auf die Ergebnisse nicht lange zu warten!" 

Als die Erforschung der Kernenergie noch in den Anfängen steckte, über­
sahen die darin Tätigen noch nicht, welches verheerende Mittel sie bereitstell­
ten, mit dem in einem nie gekannten Ausmaß Schrecken auf Erden verbreitet 
werden konnte. Als die Atombombe dann erstmals zum Einsatz kam und 
Zehntausende den Tod fanden, quälten sich die Urheber mit manch bitteren 
Selbstvorwürfen. Sie besaßen jetzt keinen Einfluß mehr auf die Verwendung 
dessen, was sie einst mühsam, Stück für Stück, zusammengetragen hatten. 

Alles, was auf Erd n für das natürliche, vergängliche Leben erreicht und 
errungen wurde, ist zeitlich. Die größte Errungenschaft für Zeit und Ewigkeit 
ist dm·ch den Gottessohn, durch Jesum Christum, bewirkt worden, und zwar 
in seinem Leben, Sterben und Auferstehen. Gehorsam seinem himmlischen 
Vater, wandelte er über diese Erde. Mit jedem Augenblick kam er der Stunde 
näher, in de1· durch sein bitteres Leiden und seinen Opfertod die Erlösung für 
die in Sünde liegenden Menschenseelen errungen werden sollte. Der Herr Je­
sus hat seine Zeit auf Erden nicht vergeudet, verspielt oder mit Nebensächlich­
keiten ausgefüllt. Sein ganzes Sinnen un,d Trad1ten galt seinem Auftrag, für 
den in der Reichsgottesgeschichte keine Wiederholung vorgesehen ist. Der 
Dichter de Liedes 637, 3 sagt davon: 

,,Das hast du uns errungen, du teures Gotteslamm, 
der Sünde Fluch gebrochen, du Held am Kreuzesstamm! 
Drum singen Legionen um deines Vaters Thron 
und tausendmal zehntausend hier auf der Erde schon." 

„Ringet darnach, daß ihr durch die enge Pforte eingehet" - diese Antwort 
gab der Sohn Gottes auf cüe Frage: ,,Herr, meinst du, daß wenige selig wer­
den?" (Lukas 13, 23. 24). Er sprach weder von „vielen" noch von „wenigen", 
sondern sagte nur ganz eindringlich: ,,Ringet darnach!" Bei der Heiligen Ver­
siegelung sind wir zunächst durch die enge Pfort dei- Wiedergeburt gegan­
gen. Jetzt werden wir von den göttlichen Lehrmeistern angeleitet. Das Hören 
und Befolgen ihrer Worte bringen den besten Erfolg. ,,Wahrlich, wahrlich, ich 
sage euch", ließ uns der Herr wissen, ,,wer mein Wort hört und glaubt dem, 
der mich gesandt hat, der hat das ewige Leben und kommt nicht in das Ge­
richt, sondemlst vom Tode zum Lebenhindurchgednmgen" 0ohannesS, 24) . 

Da der Böse den Tag der Ersten Auferstehung nicht aufhalten kann, ver­
sucht er täglich, die aufzuhalten, die sich auf dem Weg dorthin befinden . Jedes 
Mittel ist ihm dazu recht und billig. Die Braut des Bräutigams Jesus läßt sid, 
durch keinen Geist auf- und festhalten. Sie singt nicht nur mit Freuden, son-
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dem sie handelt auch so: .. Hält man mich, so lauf' ich fort; bin id1 matt, so ruft 
das Wort: Fortgerungen, durchgedrungen bis zum Kleinod hin!" (Lied 276, 1). 
Eine solche Herzensstellung hat der treue Gott stets gesegnet und belohnt, 
denn er läßt es den Aufrichtigen gelingen (Sprüche 2, 7). 

Jakob mußte zunächst alle Kräfte seiner Seele und seines Leibes einsetzen, 
doch dann durfte er sich de11wunderbaren Hilfe des Herrn erfreuen. Er rang bis 
zur Morgenröte und siegte. 

Einst durfte das schon der junge Daniel erfa!u:en. Er zählte zu den Kna­
ben, die drei Jahre lang nach dem Willen des Königs Nebukadnezar mit der 
Speise und dem Wein, von denen dieser selbst lebte, aufgezogen werden soll­
ten. Aber Daniel setzte sich vor in seinem Herzen, daß er sich mit des Königs 
Speise und mit dem Wein, den dieser selbst trank, nicht verunreinigen wollte. 
Und Gott gab Daniel, daß ihm der oberste Kämmerer günstig und gnädig ward 
(Daniel 1, 5. 8. 9). 

Aud1 die junge Schar aus dem heutigen Volk Gottes hat stets den guten 
Kampf des Glaubens zu kämpfen. Sie bemüht sich, jeden Tag eine neue Errun­
genschaft, das heißt, eine Frucht des Geistes Christi at1f dem Weg der Vollen­
dung hervorzubringen. Ist- das uns verheißene Ziel errekht, dann ist aus dem 
Ringen jedes einzelnen eine Errungenschaft geworden, die im Tausendjähri­
gen Friedensreich allen Menschenseelen zum großen Segen dienen wird. 

Gern denke ich an einen Glaubensbruge.r zurück, der mir in meiner neu­
apostolischen Kindheit und Jugendzeit sowie päter als Amtsbruder bei jeder 
Begegnung Bewunderung abforderte. Einst war er stadtbekannt, geprägt und 
gezeichnet durch sein sündhaftes Treiben. Als er mit dem Werke Gottes in Ver­
bindung kam, lästerten viele aus seiner früheren Umgebung: ,,Au gerechnet 
du, Karl, machst jetzt auf fromm. Das muß ja ein Verein sein, der dich aufge­
nom.Jnen hat." Unser Bruder antwortete ihnen dann: ,,Ich kann euch verste­
hen. Aber bitte, nehmt mich :rtoch nicht als Vorbild. Ich bin noch nicht das, was 
ich werden möchte. Ich bemühe mich jedoch täglich, es zu erreichen. Ihr aber 
kommt und seht, dann wird auch euch geho!Ien." 

Auf diesem Wege ist fast eine ganze Gemeinde entstanden- die große Er­
rungenschaft eines einzelnen. Mit Gottes Hilfe und seiner Gnade Stück für 
Stück zum Überwinder zu werden, bringt hiel" schon im Erdental viel Segen. 
Als 'llnse,r Freund vor einigen Jahren diese Erde verließ, hatte sich eine große 
Trauergemeinde versammelt, Dankestränen in den Augen für das ihnen gege­
bene Vorbild. 

Niemand wird als Überwinder geboren, aber vlele haben diese Erde als 
Überwinder verlassen. Thnen gilt das Wort des G9ttessohnes: ,, Wer überwin­
det, dem will ich geben, mit mir auf meinem Stuhl zu sitzen, wie ich überwun­
den habe und mich gesetzt mit meinem Vater auf seinen Stuhl" (Offenbarung 
3, 21). Hermann Engclau( 

Wertvolle Worte 

Was nützt der schönste Anfang, 

wenn wir nicht den letzten Schritt tun? 
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Die Zeit ist kurz 
In einer kleinen Geschichte heißt es: Da war einmal ein junger Mann, der 

hatte sich in ein Mädchen verliebt. Er schrieb dem Mädchen einen Brief: ,,lch 
habe dich so lieb, daß ich für dich denMond herunterholen würde." Aber dann 
fügte er zum Schluß hinzu: ,, Und wenn es morgen nicht regnet, kcimme ich zu 
dir ... " 

1m Haus Gottes geben wir unter dem Wort des Herrn manche Verspre­
chm,gen. Aber wenn wir wieder zu Hause sind, machen wir es uns gemütlich; 
selbst das Einfachste w ird nicht getan. Andere Dinge sind dann für uns wieder 
wichtiger. 

,,Kürz.lieh", so berichtete der Apostel Kankam, als er in Deutschland weil­
te, ,, war ich jm Arbeitsbereich des Apostels Schneider tätig, um dort Menschen 
aus Ghana zu dienen. Danach erhielt ich einen Briefumschlag. Ich fragte, von 
wem dieser komme. Doch der Überbringer war nicht melu· da. Als ich ihn öff­
n te, w;i r in silbernes Fünfmarkstück darin und dazu ein Brief, in dem viel ge­
schrieben stand, was id, jetzt nicht alles erwähnen kann. Dieses Geldstück hat­
te ein kleines Mädchen von 5 Jahren von seiner Großmutter geschenkt bekom­
men. Das Mädchen dachte: Soll ich für dieses Geld Eis kaufen? Nein, soviel 
könnte mich krankmachen. Danach legte es das Geld für einen anderen Zweck 
zur Seite. Aber immer, wenn das Mädel dieses Fünfmarkstück verwenden 
oder wed\seln wollte, kam von irgendwo anders Geld her. Da sagte die Kleine: 
,Ich gebe das Geld dem Apostel Kankam für Ghana.' Sie mußte gehört haben, 
daß die Lebensbedingungen in meinem Heimatland nicht gut sind. Ein Mäd­
chen von 5 Jahsen .. . Ist da nicht ein Lehrer gewesen, der diese Gedanken in 
dem Mädel erweckt hat? 

Vi,el,e Gaben müssen geweckt werden (vgl. 2. Timotheus 1, 6), auch die des 
Gebets und dE:!s Z ugnisgebens. 

Wir haben eine Menge zu tun! Wenn ich in meinem Arbeitsbereich in Gha­
na in den Weinberg gehe oder zum Gottesdienst und komme nach dieser Ar­
beit zw·ück, sagt oftmals meine Frau: ,Ruhe dich etwas aus! Du arbeitest zu 
viel .' Dann erwidere ich:, Schau, die Zeitist so kurz. Laß mich sie nützen, denn 
es kommt der Tag, an dem wir unser Fleisch hier zurücklassen müssen, dann 
kann ich ruhen! · 

Die Zeit ist kurz, laßt sie uns ausnützen!" 

Hände 
-Schluß-

Welch segensreichen Gebrauch kam, ein Arzt, ein ChirLLrg von seinen 
Händen machen! Was lesen wir vonJesu? ,,Siechen legte er die Hände auf und 
heilte sie" (Markus 6, 5) . - Auch von Apostel Paulus berichtet die Heilige 
Sci,rift: ,,Es geschah aber, daß der Vate:.r des Publius am Fieber und an der Ruhr 
lag. Zu dem ging Paulus hinein und betete und legte die Hand auf ihn und 
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machte ihn gesund" (Apostelgeschichte 28, 8). Das Wort der Wahrheit deckt 
Krankheiten und Gebrechen der Seele auf. Wer sich im Erkennen dieses Übels 
gern in die besondere Obhut und unter die fürsorgliche Pflege des großen See­
lenarztes Jesus und seiner Gesandten begibt, erhält die richtige „Arznei" und 
erfährt Heilung allen Schadens. Wem es hierin an der rechten Sehensweise 
mangelt, dem wird- wie es.in Offenbarung 3, 18 steht - geraten:,, . .. salbe deine 
Augen mit Augensalbe, daß du sehen mögest." 

Hände sind geschaffen zum Wohl.tun: sie können sb·eicheln, Wärme lu1d 
Zärtlichkeit verströmen. Aber maJ1chmal werden sie auch eingesetzt, um weh 
zu tun, zu schlagen w,d zu zerstören. In vielen Kulturen gilt als Friedensgebär­
de das Zeigen der Handinnenflächen, womit ausgedrückt werden soll: Ich bin 
unbewaffnet, id, komme in friedlicher Absicht! Ballt einer von uns etwa noch 
manchmal die Faust? Wir streben doch eine völlige Erneuerung unseres We­
sens an. Das wirkt sich in allem Handeln aus. Vor Jahren wurde einmal von 
einem Jungen berici,tet, dessen einige Jahre ältere Schwester gestorben war. 
Jener Knabe schlid1 ins Totenzimmer, erfaßte die Hände der dort Aufgebahr­
ten, küßte sie und sagte dabei unter Tränen: ,,Deine Hände haben mici, nie ge­
schlagen!" 

Einern Kind waren die unansehnlichen, durch Narben verunstalteten 
Hände seiner Mutter w,angenehm, ja es schämte sich ihrer- bis es ei:fuhr, wo­
her die entstellenden Wundmale stammten: Bei einem Wohnungsbrand hatte 
sich das Kind in größter Gefahr befunden. Da hatte die Mutter in die Flammen 
gegriffen, um ihm das Leben zu retten ... Fortan blickte das Kind voller Dank­
barkeit und Hochachtung auf die gezeid,neten Hände der Mutter. Hände sind 
ein wesentliches Charakteristikwn des Mensci,en. Seine Handlinien sind ein­
malig und unverwernselbar. In diesem Zusammenhang möchte ich Ausfüh­
rungen des Stammapostels im Silvestergottesdienst 1986 heranziehen: ,,Keiner 
gleicht dem anderen. Oft denkt vielleid1t der eine oder andere: ,Ach, wenn ich 
nur wäre wie mein Bruder oder meine Schwester! Ich bin so anders.' Es sind 
nicht alle gleich wie die Blumen auf dem Felde. Der Herr hat sie aber alle ge­
macht. Wir wollen so sein, wie wir sind, aber unsere Hände aufheben im Hei­
ligtum und uns veredeln lassen in unserer Art, wie wir sind." 

Die Hand als vielseitiges Ausdrucksmittel stehtmanchmal bild11aft für die 
ganze Person. Tn 1. Mose 43, 9 ist beschrieben, wie Juda gegenüber seinem Va­
ter die Bürgsci,afr für Benjamin übernahm: ,,!eh will Bürge ffü ihn sein, von 
meinen Händensollst du ihn fordern." Eure Eltern waren für euch Bürgen, sie 
haben als Brücke gedient, so daß ihr die Gnadenhandlungen hinnehmen 
koru,tet, bis ihr am Tage eurer Konfirmation selbstverantwortlich Gott gegen­
über in die Bundesrechte Ll nd-pflichten eingetreten seid. Nun gilt es, Hand an­
zulegen, wie auch der Apostel Petrus mahnt:,, Tut desto mehr Fleiß, eure Beru­
fung und Erwählung festzumachen" (2 . Petrus 1, 10). Es geht doch um die Er­
langung des Reiches der Herilich.keit, für das wir wiedergeboren sind. Wohin 
gehen denn unsere Gedanken? Zu der Stätte, wo auch lmser Seelenbräutigam 
ist der von sich sagen konnte: ,,Thr werdet sehen des Menschen Sohn sitzen 
zur rechten Hand der Kraft und kommen mit des Himmels Wolken" (Markus 
14, 62). Zur Rechten und Linken des Herrschers war der Platz der höchsten 

95 



Würden träg r. Wie wird man das? Im Erlösungswe1·k Gottes nicht mit Ellenbo­
gen, ondern in einem kindlichen Sinn . Auch darin ist uns Jesus Christus ein 
großes Vorbild . Als er sein Leben auf Golgatha hingab, rief er aus: ,,Vater, ich 
befehle meinen Geist .in de.ine Händel" (Lukas 23, 46). Was fehll uns n0ch an 
dieser Herzensstellnng? Karl Kuhnlc 

Könntest du auch „Daniel" heißen? 

Daniel und seine Gefährten Hananja, Misael und Asarja lebten lange Zeit 
am Hofe des babylonischen Königs Nebukadnezar, der bestimmt hatte, was 
man ihnen täglich geben sollte von seiner Speise und von dem Wein, den er 
selbst trank, daß sie drei Jahre so auferzogen würden und danach vor dem Kö­
nig dienen sollten. ,,Aber Daniel setzte sich vor in seinem Herzen, daß er sich 
mit des Königs Speise und mit dem Wein, den er selbst trank, nicht verunreini­
gen wollte" (Daniel 1, 5. 8). Diese vier jungen Männer wollten nur das zu sich 
nehmen, was ihnen nach ihrem Gesetz, nach den Verordnungen Moses erlaubt 
war. Was sie daheim in ihren Familien durch gottesfürchtige Eltern und Lehrer 
gelernt hatten, das lebte in ihnen, und danach lebten sie . Daß solch ein konse­
quentes Verhalten Nachteile mit sich bringen kann, erfuhren sie am eigenen 
Leibe. Sie fielen in Ungnade und wurden mehrmals ihres Glaubens wegen 
schwer geprüft. 

Unter König Darius warf man Daniel in die Löwengrube, weil er zu seinem 
Gott gebetet hatte . Doch wie wunderbar wurden sein Glaube und seine Treue 
zum Herrn belohnt, denn der Prophet Habakuk brachte ihm Speise in den Lö­
wengraben. ,,Und Daniel sprach: Herr Gott, du gedenkst ja noch an mich und 
verlässest die nicht, die dich anrufen und dich lieben!'' (Drachen zu Babel 37) . 
Wir w issen um seine hohe Stellung, die er innehatte, und daß Gott ihm vieles 
offenbarte - nicht nur Zeitgemäß s, sondern auch Zukünftiges. 

· Seine Gefährten Asarja, Hananja und Misael (sie bekamen von den Baby­
Ioniern die Namen Sadrach, Mesach und Abed-Nego}, die in den feurigen 
Ofen geworfen wurden, lobten Gott und priesen seinen N amen. Sie blieben 
bewahrt vor der Glut, denn der Engel des Herrn war bei ihnen (vgl. Gesang der 
drei Männer im Feuerofen, Vers 64) . Als sie sich vor d em König verantworten 
sollten, zeigten sie ihre Gesinnung mit den Worten: ,,Siehe, unser Gott, den 
wir ehren, kann uns wohl erretten aus dem glühenden Ofen, dazu auch von 
deiner Hand erretten. Und wo er's nicht tun will, so sollst du dennoch wissen, 
daß wir deine Götter nicht ehren noch das goldene Bild, das du hast setzen 
lassen, anbeten wollen" (Daniel 3, 16-18). 

Bewegt es nicht unsere Seele, daß sie nie Babylonier wurden? 
Wir leben auch in einer fremden Welt. Bekennen wir immer den Herrn -

auch wenn wir Nachteile befürchten müßten? Zuvor wissen konnten weder 
Daniel noch die drei Freunde, wie ihre Bestrafung ausgehen würde. Nach 
menschlichem Ermessen gab es nicht viel Hoffnung. Und trotzdem blieben sie 
im Glauben standhaft! Du auch? 
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